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I. Einleitung

Wissen von Geschlecht, Kçrper und Recht im Nibelungenlied

Das Nibelungenlied k�ndigt in der ersten Strophe eine Erz�hlung von
Helden an, von ihren M�hen und K�mpfen:

Uns ist in alten mæren wunders vil geseit
von helden lobebæren, von gr�zer arebeit,
von frçuden, h�chgez	ten, von weinen und von klagen,
von k�ener recken str	ten muget ir nu wunder hœren sagen. (1)1

Dieser Beginn weckt die Erwartung, dass es sich bei der folgenden Ge-
schichte um ein Heldenepos handelt, in dem m�nnliche Figuren und ihr
Verhalten im Zentrum des Interesses stehen. Die Strophe stellt Kampf-
handlungen von Rittern in Aussicht, verliert �ber die weiblichen Figuren
der Geschichte aber kein Wort. Damit entspricht die Exposition den ge-
schlechterspezifischen Merkmalen, die Simon Gaunt in seiner grundle-
genden Untersuchung zum Verh�ltnis von mittelalterlichen literarischen
Gattungen und Geschlecht anhand der franzçsischen Literatur f�r die
Heldenepik herausgearbeitet hat. Das franzçsischsprachige �quivalent der
Heldenepik, die chanson de geste, fokussiere ausschließlich m�nnliche Fi-

1 Hier und im Folgenden wird die *A/B-Fassung des Nibelungenlieds zitiert nach:
Das Nibelungenlied, nach der Ausgabe v. Karl Bartsch hg. v. Helmut de Boor, 22.,
revidierte und v. Roswitha Wisniewski erg�nzte Auflage, Mannheim 1988. Auf
Strophen und Verse dieser Ausgabe wird im fortlaufenden Text verwiesen. Zur
Wahl der Fassung des Nibelungenlieds, die dieser Untersuchung zugrunde liegt,
s. u., S. 21 f. �ber die Bartsch/de Boor-Ausgabe hinaus wurden an verschiedenen
Stellen der synoptische Abdruck der Handschriften A, B und C durch Batts (vgl.
Das Nibelungenlied der Handschriften A, B und C nebst Lesarten der �brigen
Handschriften, hg. v. Michael S. Batts, T�bingen 1971) sowie die �bersetzungen
Brackerts (vgl. Das Nibelungenlied. I. und II. Teil. Mittelhochdeutscher Text und
�bertragung, hg., �bs. und mit einem Anhang versehen v. Helmut Brackert,
Frankfurt am Main 1998) und Grosses hinzugezogen (vgl. Das Nibelungenlied.
Mittelhochdeutsch/Neuhochdeutsch, nach dem Text v. Karl Bartsch und Helmut
de Boor, ins Neuhochdeutsche �bs. und komm. v. Siegfried Grosse, Stuttgart
2003). Zur Erschließung des Textes wurde außerdem auf die Konkordanz von
B�uml und Fallone zur�ckgegriffen (vgl. B�uml, Franz H. und Eva-Maria Fallone:
A Concordance to the Nibelungenlied (Bartsch-de Boor Text). With a Structural
Pattern Index, Frequency Ranking List, and Reverse Index, Leeds 1976).



guren; es handele sich daher um ein Genre der monologischen M�nn-
lichkeit („monologic masculinity“).2 Ideale Vorstellungen vonm�nnlichem
Verhalten werden vorgef�hrt und erprobt. Weibliche Figuren und ihr
Handeln spielen dagegen eine untergeordnete Rolle. Sie sind, nach Gaunt,
lediglich funktional f�r das Aushandeln von m�nnlicher Identit�t.3 Die
erste Strophe des Nibelungenlieds illustriert diese Charakterisierung des
Genres musterg�ltig. Was dann im Folgenden erz�hlt wird, passt jedoch
nicht zum eingangs vorhergesagten Geschehen.4 Mçglicherweise ist aus
diesem Grund die erste Strophe nur in den *A- und *C-Fassungen des
Textes �berliefert. Die Forschung zur deutschsprachigen Heldenepik hat
Gaunts Einsch�tzungen grunds�tzlich best�tigt und auf die eigenen Ge-
genst�nde �bertragen; sie hat aber zugleich versucht, der prominenten
Rolle weiblicher Figuren imNibelungenlied – sowie in Klage und Kudrun –
Rechnung zu tragen.5 Denn dass im Nibelungenlied auch die Protagonis-

2 Vgl. Gaunt, Simon: Gender and Genre inMedieval French Literature, Cambridge
1995, S. 22 ff.

3 Gaunt spitzt diese Einsch�tzung zu der These zu, dass (geschlechterspezifische)
Alterit�t in dieser Gattung marginalisiert und verdr�ngt werde (vgl. Gaunt, Genre,
S. 23). Auch wenn er im abschließenden Abschnitt zur chanson de geste auf die
Teilnahme weiblicher Figuren am Geschehen eingeht, gesteht er ihnen allenfalls
eine diagnostische Funktion zu, welche die Probleme der von der Gattung ent-
worfenen Konzeptionen vonM�nnlichkeit offen lege (vgl. Gaunt, Genre, S. 62 ff.,
S. 64).

4 Dies beobachtet bereits Schweikle, G�nther: Das Nibelungenlied. Ein heroisch-
tragischer Liebesroman?, in: K�hnel, J�rgen, Hans-Dieter M�ck und Ulrich
M�ller (Hg.): De PoeticisMedii Aevi Quaestiones. Festschrift f�r K�teHamburger
zum 85. Geb., Gçppingen 1981, S. 59–84, hier S. 59 f.

5 Von den zahlreichen Forschungen, die an Gaunt anschließen, seien hier nur
Bennewitz’ und Noltes Arbeiten zum Nibelungenlied erw�hnt. Nach Bennewitz
treffen Gaunts Thesen auch f�r das Nibelungenlied zu, denn der Text transportiere
die Handlungsaufforderung, Frauen nicht in der gleichen Weise unkontrolliert
agieren zu lassen; sie schr�nkt die �bertragbarkeit von Gaunts Thesen auf das
Nibelungenlied aber zugleich ein, indem sie auf das selbst�ndige und dabei zumTeil
durchaus normenkonforme Handeln der Protagonistinnen verweist (vgl. Benne-
witz, Ingrid: Kriemhild und Kudrun. Heldinnen-Epik statt Helden-Epik?, in:
Zatloukal, Klaus (Hg.): 7. Pçchlarner Heldenliedgespr�ch. Mittelhochdeutsche
Heldendichtung außerhalb des Nibelungen- und Dietrichkreises (Kudrun, Ortnit,
Waltharius, Wolfdietriche), Wien 2003, S. 9–20, hier S. 19). Nolte versucht die
Diskrepanz zwischenGaunts Ausf�hrungen und denGeschlechterverh�ltnissen im
Nibelungenlied aufzulçsen, indem sie die „diagnostic role“ stark macht, die Gaunt
weiblichen Figuren einr�umt („Gaunt kommt […] zu dem Schluß, in den
Frauenfiguren l�ge der Schl�ssel der Interpretation vieler chansons de geste, da die
Frauen das der Gattung eingeschriebene gender-Konzept einer ,monologischen
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tinnen f�r Handlungsverlauf und Struktur des Textes von zentraler Be-
deutung sind, ist nicht strittig und in der j�ngeren Forschung immer
wieder herausgestellt worden.6

M�nnlichkeit‘ in Frage stellten“ (Nolte, Ann-Katrin: Spiegelungen der Kriem-
hildfigur in der Rezeption des Nibelungenliedes. Figurenentw�rfe und Gender-
Diskurse in der Klage, der Kudrun und den Roseng�rten. Mit einem Ausblick auf
ausgew�hlte Rezeptionsbeispiele des 18., 19. und 20. Jahrhunderts,M�nster 2004,
S. 47)). Nach meinem Verst�ndnis von Gaunts Bestimmung der Geschlechter-
spezifik der Gattung dienen weibliche Figuren auch dann der Thematisierung
idealen m�nnlichen Verhaltens, wenn ihnen diagnostische Funktion zukommt.
Monologische M�nnlichkeit als zentrales Charakteristikum der Gattung scheint in
keinem Fall durch das Handeln weiblicher Figuren in Frage gestellt werden zu
kçnnen. Noltes Zusammenfassung geht zwar an Gaunts Ausf�hrungen vorbei,
stellt aber einen plausiblen Vorschlag dar, wie dessen enge geschlechterspezifische
Charakterisierung der Gattung chanson de geste erweitert werden kçnnte, um sie
auch auf die deutschsprachige Heldenepik anzuwenden.

6 Allgemein zur Fokussierung des Textes auf die Protagonistinnen vgl. etwa Frakes,
Jerold C.: Brides and Doom. Gender, Property, and Power in Medieval German
Women’s Epic, Philadelphia 1994, S. 3; Schulze, Ursula: Das Nibelungenlied,
Stuttgart 1997, S. 91 f.; und Pafenberg, Stephanie B.: The Spindle and the Sword.
Gender, Sex, and Heroism in the Nibelungenlied and Kudrun, in: The Germanic
Review 70 (1995), H. 3, S. 106–115, hier S. 108. Die erz�hllogische Funktion der
Kriemhild-Figur, die Handlungsteile um Siegfrieds Tod und umKriemhilds Rache
miteinander zu verkn�pfen, betonen etwa Bennewitz (Heldinnen-Epik, S. 11) und
Jçnsson, Maren: „Ob ich ein ritter waere“. Genderentw�rfe und genderrelatierte
Erz�hlstrategien imNibelungenlied, Uppsala 2001, S. 13; nach Curschmann tr�gt
der Antagonismus von Kriemhild und Hagen zur Verklammerung des ersten mit
dem zweiten Teil des Textes bei (vgl. Curschmann, Michael : Art. Nibelungenlied
und Klage, in: Ruh, Kurt (Hg.): Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfas-
serlexikon. Bd. 6, Berlin und New York 1987, Sp. 926–969, hier Sp. 950).
Ausgehend von diesen Beobachtungen ist vorgeschlagen worden, den Terminus
Heldenepik durch „Heldinnen-Epik“ zu ersetzen. Bennewitz erçrtert den Begriff
(Bennewitz, Heldinnen-Epik), ohne zu einer eindeutigen Antwort zu kommen; f�r
die Charakterisierung von Nibelungenlied, Klage und Kudrun als „women’s epics“
pl�diert Frakes (Brides, S. 3 f.). Er �bernimmt den Begriff von Wild, die diese
Bezeichnung mit der Zentralit�t weiblicher Figuren begr�ndet und die Beson-
derheit von Nibelungenlied und Kudrun im Unterschied zu anderen Texten des
Ambraser Heldenbuchs beschreibt (vgl. Wild, Inga: Zur �berlieferung und Re-
zeption des Kudrun-Epos. Eine Untersuchung von drei europ�ischen Liedberei-
chen des Typs S�deli. 2 Bde., Gçppingen 1976, S. 8, S. 41). F�r die Kudrun wird
die Frage, ob es sich um einen Frauenroman handelt, bereits von Hugo Kuhn
(Kudrun (1969), in: Rupp, Heinz (Hg.): Nibelungenlied und Kudrun, Darmstadt
1976, S. 502–514) und vonTheodorNolte (Das Kudrunepos, ein Frauenroman?,
T�bingen 1985) diskutiert.
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Das Nibelungenlied thematisiert Praktiken und Konflikte adliger
Herrschaft, insbesondere im Zusammenhang von Brautwerbung,
Rechtsfindung und Gewaltvollzug. Dass der Kategorie Geschlecht dabei
zentrale Bedeutung zukommt, deutet sich bereits darin an, dass weibliche
ebenso wie m�nnliche Figuren als Akteurinnen und Akteure des Gesche-
hens erscheinen. Die im Text geschilderte Handlung wird durch macht-
bezogene Auseinandersetzungen zwischen m�nnlichen und weiblichen
Figuren vorangetrieben, mithin durch Konfrontationen der Geschlechter.7

Weibliche Figuren sind weder ausschließlich noch vorrangig Gegenstand
von Konflikten zwischenM�nnern, sondern haben handelnd Anteil an den
Begegnungen der unterschiedlichen Herrschaftsverb�nde, die das Nibe-
lungenlied schildert.8 Sie nehmen an der çffentlichen Kommunikation der
m�nnlichen Figuren teil. Sie beeinflussen das Geschehen, indem sie In-
teressen verfolgen, die sich von denen der m�nnlichen Figuren unter-
scheiden. Um diese Interessen zu vertreten, bedienen sie sich der Sprache,
aber auch des Mittels symbolischer Kommunikation, und sie agieren
ebenso çffentlich wie nicht-çffentlich. Schließlich werden sie gelegentlich
auch selbst in K�mpfen oder beim Aus�ben physischer Gewalt dargestellt.
Die m�nnlichen Figuren m�ssen sich den Auseinandersetzungen mit
weiblichen Kontrahentinnen stellen, kçnnen sich oftmals nur unter Auf-
bietung letzter Mittel durchsetzen und erscheinen selbst als Opfer von
Intrigen, als f�hrungsschwach sowie durch lehnsrechtliche Verpflichtun-
gen oder durch Treue gebunden. Gleichwohl wird weiblichen Figuren in

7 Lienert bezeichnet Machtbewusstsein als „geschlechtsunabh�ngige[] Konstante“,
die in der nibelungischen Welt beiden Geschlechtern zukommt (vgl. Lienert,
Elisabeth: Geschlecht und Gewalt imNibelungenlied, in: Zeitschrift f�r deutsches
Altertum und deutsche Literatur 132 (2003), H. 1, S. 3–23, hier S. 12 f.).
Schausten hat anhand von Br�nhilds Verhalten in Aventiure sieben gezeigt, dass
weibliche wie m�nnliche Figuren machtbezogen agieren (vgl. Schausten, Monika:
Der Kçrper des Helden und das „Leben“ der Kçnigin: Geschlechter- und
Machtkonstellationen im Nibelungenlied, in: Zeitschrift f�r deutsche Philologie
118 (1999), H. 1, S. 27–49, hier S. 38 f., S. 44 ff.).

8 Herausgestellt hat diese Besonderheit des Textes in Abgrenzung von hçfischen
Epen ebenso wie von skandinavischen Fassungen des Stoffes bereits Schweikle,
Liebesroman. Bennewitz betont, dass trotz m�nnlicher Dominanz in der Welt des
Nibelungenlieds „innerhalb bestimmter Grenzen und Spielregeln Frauen Macht
zugesprochen wird bzw. daß Frauen Macht aus�ben kçnnen“ (Bennewitz, Ingrid:
Das Nibelungenlied – Ein „Puech von Chrimhilt“? Ein geschlechtergeschichtlicher
Versuch zum Nibelungenlied und seiner Rezeption, in: Zatloukal, Klaus (Hg.): 3.
Pçchlarner Heldenliedgespr�ch. Die Rezeption des Nibelungenlieds, Wien 1995,
S. 33–52, hier S. 45). Zum selbst�ndigen Handeln der weiblichen Figuren vgl.
auch Bennewitz, Heldinnen-Epik, S. 19.
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der Welt des Nibelungenlieds grunds�tzlich eine weniger privilegierte Po-
sition zugewiesen als m�nnlichen. Das zeigt sich auf rechtlicher Ebene
insbesondere an der Vormundschaft, unter der Kriemhild steht.9 Die
Bindung an m�nnliche Figuren, die im Falle Kriemhilds mehrfach
wechselt, bedingt generell das Machtpotential, das weiblichen Figuren
zukommt. Sie konstituiert es und schr�nkt es gleichzeitig ein. Die �ber-
windung Br�nhilds im Brautwerbungswettkampf und im Wormser
Schlafgemach sowie ihre schließlich stark eingeschr�nkteMachtposition als
Ehefrau Gunthers zeigen, dass dies in modifizierter Form auch f�r die
zweite Protagonistin des Textes gilt.

Dass weibliche Figuren in der Erz�hlung, die das Nibelungenlied ent-
faltet, ein hohes Maß an Aufmerksamkeit erhalten und dass sie als Han-
delnde großen Einfluss auf das erz�hlte Geschehen haben, sind meiner
Ansicht nach Hinweise darauf, dass die Frage nach dem Verh�ltnis von
Figuren unterschiedlichen Geschlechts im Gang der Handlung best�ndig
gestellt wird. M�nnlichkeit oder Weiblichkeit sind nicht f�r sich Gegen-
stand des Textes, sondern sie werden konturiert in der wechselseitigen
Bezugnahme der Figuren, ihrer Eigenschaften und ihres Handelns auf-
einander sowie in ihrer Abgrenzung voneinander. Die Untersuchung
konzentriert sich auf die Relationen der Geschlechter in der Welt, die das
Nibelungenlied entwirft, und auf die sprachliche Darstellung dieser Ge-
schlechterverh�ltnisse. Den Ausgangspunkt der Analysen bilden die Kri-
terien, anhand derer eine Differenzierung m�nnlicher und weiblicher Fi-
guren vorgenommen wird. Das Nibelungenlied schildert nicht nur
machtbezogene Auseinandersetzungen zwischen Figuren unterschiedli-
chen Geschlechts und ermçglicht es so, die geschlechterspezifischen
Machtverh�ltnisse der nibelungischenWelt zu beschreiben; dar�ber hinaus
gibt der Text auch Hinweise darauf, auf welche Weise und anhand welcher
Merkmale die Geschlechter allererst differenziert werden. Was m�nnliche
und weibliche Figuren unterscheidet, wird imNibelungenlied nicht einfach
vorausgesetzt, sondern anhand vonHandlungskonstellationen zumThema
gemacht.

9 Die Vormundschaft haben zun�chst Kriemhilds Br�der inne; sie geht dann an
Siegfried �ber, f�llt an die Br�der zur�ck und liegt schließlich bei Etzel (vgl.
Schweikle, Liebesroman, S. 70 ff.). Frakes bestreitet, dass Kriemhild sich seit der
Ehe mit Siegfried weiterhin in Vormundschaftsverh�ltnissen befindet (vgl. Frakes,
Brides, S. 66). Dass ihr Agieren weiterhin durchm�nnliche Figuren bedingt ist und
von ihnen eingeschr�nkt wird, ist offenkundig – die pr�zise Benennung der
rechtlichen Situation, in der Kriemhild sich befindet, ist vor dem Hintergrund
dieser grundlegenden Charakterisierung nicht von Bedeutung.
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Die folgenden Analysen setzen ein bei der Ordnung der Geschlechter,
die der Text in den ersten Aventiuren entwirft. ImZuge der Vorstellung der
Protagonisten, eines adligen jungen Mannes und einer adligen jungen
Frau, werden physische St�rke und die F�higkeit zur Teilnahme an ge-
waltsamen Auseinandersetzungen als zentrale kçrperliche Merkmale dar-
gestellt, umm�nnliche undweibliche Figuren zu unterscheiden.Mit diesen
Eigenschaften h�ngt zusammen, dass Kriemhild und Siegfried auf unter-
schiedliche Positionen in der nibelungischen Gesellschaft vorbereitet
werden. Dass m�nnliche und weibliche Figuren einander anhand des
Verf�gens oder Nicht-Verf�gens �ber Kraft und Kampff�higkeit gegen-
�bergestellt werden, ist nicht nur in den ersten beiden Aventiuren zu be-
obachten.Diese Kontrastierung derGeschlechter zieht sich durch denText.
In beiden Handlungsteilen des Nibelungenlieds werden jedoch auch Si-
tuationen geschildert, die weibliche Figuren im Umgang mit Waffen und
beim Vollzug von Gewalthandlungen zeigen. Es sind die Kampfspiele in
Isenstein und die darauf folgenden Brautn�chte in Worms, in denen
Br�nhild gewaltsam handelt, sowie die Rache an Hagen, die Kriemhild am
Schluss des Textes eigenh�ndig vollzieht. Vor dem Hintergrund der ein-
gangs entworfenen Geschlechterordnung desNibelungenlieds erweisen sich
diese Passagen als auff�llig inkongruent. Offenkundig scheint zu sein, dass
die Protagonistinnen in den geschilderten Szenen gegen Vorgaben ver-
stoßen, die in der nibelungischenWelt f�r das Verhalten weiblicher Figuren
gelten. Denkbar ist des Weiteren, dass sich an diesen Stellen des Gesche-
hens die Kriterien zur Differenzierung der Geschlechter ver�ndern oder
dass die Zuordnung zum m�nnlichen oder weiblichen Geschlecht weniger
eindeutig und stattdessen flexibler wird. Weitere Bedeutungsdimensionen
– auch solche, die nicht unmittelbar die Geschlechterordnung betreffen –
m�ssen erwogen werden.

Die Untersuchung fokussiert die Szenen des Textes, in denen die
Protagonistinnen gewaltsam gegen m�nnliche Figuren vorgehen.10 Sie
bleibt nicht dabei stehen, die Gewalttaten weiblicher Figuren als Verstçße

10 Auch wenn diese Untersuchung von den im Nibelungenlied geschilderten Ge-
walthandlungen der weiblichen Figuren ausgeht, ist ihr Gegenstand nicht prim�r
das Verh�ltnis von Gewalt und Weiblichkeit. Diesem Thema haben Petra Frank
(Weiblichkeit im Kontext von „potestas“ und „violentia“. Untersuchungen zum
Nibelungenlied, W�rzburg 2005) und Elisabeth Lienert („Daz beweinten s	t diu
w	p“. Der Krieg und die Frauen in mittelhochdeutscher Literatur, in: Klein,
Dorothea, Elisabeth Lienert und Johannes Rettelbach (Hg.): Vom Mittelalter zur
Neuzeit. Festschrift f�r Horst Brunner, Wiesbaden 2000, S. 129–146) Studien
gewidmet.
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gegen eine eingangs des Nibelungenlieds etablierte Ordnung der Ge-
schlechter zu beschreiben, sondern sie fragt weiter, was anhand der
Schilderung physischer Gewalt der Protagonistinnen jeweils thematisiert
wird. Hinter diesemVorgehen steht die Annahme, dass Gewalthandlungen
in der Welt des Nibelungenlieds nicht als nackte Gewalt jeglicher Sinn-
haftigkeit entzogen sind, sondern dass imGegenteil auch sie in Prozesse der
Bedeutungsgebung eingebunden werden und dass sie von diskursiven
Regelm�ßigkeiten oder historisch spezifischen Codes durchzogen sind.11

Im Falle der Gewalthandlungen Br�nhilds und Kriemhilds f�hrt die Frage
nach dem Bedeutungszusammenhang, in dem sie stehen, zu jeweils an-
deren Ergebnissen. Der erste Teil dieser Untersuchung entwickelt die
These, dass mit den Kampfspielen in Isenstein und den darauf folgenden
beiden Brautn�chten inWorms ein bestimmtes kçrperliches Verh�ltnis der
Geschlechter zun�chst erprobt und dann verworfen wird. Anhand der
Eigenschaften physischer St�rke und Kampff�higkeit wird die physische
�hnlichkeit von Figuren unterschiedlichen Geschlechts zum Thema ge-
macht. Im zweiten Teil der Untersuchung zeigt sich, dass die Schilderung
der Tçtung Hagens am Ende des Nibelungenlieds, die den Abschluss von
Kriemhilds Rache bildet, ausdr�cklich auf das vorausgehende Geschehen
Bezug nimmt. Kriemhilds Handlung wird als Rache f�r eine vorherge-
hende Verletzung beschrieben, und die Gewalttat einer weiblichen Figur
wird im Kontext einer ausf�hrlich erz�hlten Gewalteskalation situiert. Auf
diese Weise werden anhand der außergewçhnlichen Situation der Rache

11 Die Frage nach unterschiedlichen semantischen Dimensionen physischer Gewalt
liegt f�r das Nibelungenlied insofern nahe, als gewalt im Text sehr oft nicht nur f�r
physische Gewalt steht, sondern auch in der Bedeutung vonMacht verwendet wird
(vgl. Lienert, Gewalt, S. 4). Dar�ber hinaus ist f�r die deutschsprachige Kultur des
Hochmittelalters insgesamt Gewalt als „agonales dynamisches Strukturprinzip“
beschrieben worden, das sozialen Prozessen inh�rent ist und ebenso unterschied-
liche Gestalt annehmen wie verschiedene semantische Felder besetzen kann (vgl.
Friedrich, Udo: Die Z�hmung des Heros. Der Diskurs der Gewalt und Gewalt-
reglementierung im 12. Jahrhundert, in: M�ller, Jan-Dirk und Horst Wenzel
(Hg.): Mittelalter. Neue Wege in einen alten Kontinent, Stuttgart und Leipzig
1999, S. 149–179, hier S. 149, S. 157; zusammenfassend zur weit gespannten
Semantik des mittelalterlichen Gewaltbegriffs vgl. außerdem Frank, Weiblichkeit,
S. 6 ff.). In meiner Untersuchung wird sich zeigen, dass die Semantik der nibe-
lungischen Darstellung von physischer Gewalt nicht auf die Thematisierung von
Macht- oder Herrschaftsverh�ltnissen beschr�nkt ist. Zu formalen Regelm�ßig-
keiten oder Codes, die Darstellungen von Gewalt inh�rent sind, vgl. Tyradellis,
Daniel und Burkhardt Wolf: Hinter den Kulissen der Gewalt. Vom Bild zu Codes
und Materialit�ten, in: Dies. (Hg.): Die Szene der Gewalt. Bilder, Codes und
Materialit�ten, Frankfurt am Main u. a. 2007, S. 13–30, insbes. S. 15 f.
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einer weiblichen Figur Fragen der Herstellung von Recht in Form von
Rache oder Fehde thematisiert. Die Rechtsprobleme der nibelungischen
Welt, die sich dabei zeigen, sind auf unterschiedliche Weise und nicht
durchweg mit dem Geschlecht der r�chenden Figur verbunden. Die Ge-
walthandlungen der Protagonistinnen markieren somit signifikante
Punkte der Erz�hlung, an denen zum einen kçrperliche Differenzen der
Geschlechter und zum anderen rechtliche Regelungen im Zusammenhang
von Rache und Fehde verhandelt werden.

Den Gang der Untersuchung pr�gen zwei Vorgehensweisen: das close
reading und die Verkn�pfung der imText aufgewiesenen Themenfelder mit
historisch-zeitgençssischen nicht-literarischen Texten. Das Verfahren der
textnahen Lekt�re ergibt sich aus einer formalen Eigenschaft des Nibe-
lungenlieds. Das Syntagma des Textes zeichnet sich insbesondere durch
fehlende oder mehrfache Motivierungen von Handlungen aus. Diese Be-
sonderheiten der syntagmatischen Verkettung von Handlungsteilen lassen
sich mit Hilfe von close readings auf der Mikroebene der einzelnen For-
mulierungen aufweisen. Indem Situationen und Verhaltensweisen der
Figuren h�ufig entweder l�ckenhaft oder mehrfach begr�ndet werden,
entstehen Unbestimmtheiten, Widerspr�che und Ambiguit�ten. Meine
Analysen zielen nicht darauf ab, sie aufzulçsen. Im Gegenteil geht es im
Folgenden darum, sie im Zuge der Untersuchung herauszuarbeiten und in
die Analysen einzubeziehen. Ziel dieses Vorgehens ist es, die Verfahrens-
weisen offen zu legen, mit der die syntagmatischen Eigent�mlichkeiten des
Nibelungenlieds dazu beitragen, die Darstellung vielschichtig zu machen
und damit bei der Behandlung bestimmter Themen und Fragestellungen
sowohl unterschiedliche Sinnebenen verkn�pfen als auch Dilemmata ge-
stalten zu kçnnen. Semantische Unter- und �berdeterminiertheiten des
Textes werden nicht als solche herausgestellt, sondern stets auf die jeweils
analysierten Themenfelder bezogen und in diesem konkreten Zusam-
menhang auf ihr Komplexit�t steigerndes Potential hin untersucht.

Die Analyse der Unstimmigkeiten, die der literarische Text erzeugt,
wird in eine Kontextualisierung des Nibelungenlieds eingebunden, die auf
außerliterarischesWissen ausgreift. Medizinische und naturphilosophische
Texte auf der einen und normative Rechtstexte auf der anderen Seite
werden herangezogen, um Korrespondenzen aufweisen zu kçnnen zwi-
schen Wissen, das in der Darstellung des Geschehens im Nibelungenlied
zum Ausdruck kommt, und zeitgençssischen nicht-literarischen Wis-
sensbereichen. Die Auswahl dieser Texte folgt der Pr�misse, die Wissens-
konfigurationen des literarischen Textes in der Gegen�berstellung mçg-
lichst pr�zise beschreiben zu kçnnen. Dabei werden konkrete

I. Einleitung8



Korrespondenzen einzelner Konzepte, Fragestellungen oder Denkfiguren
aufgezeigt. Der Rekurs auf außerliterarisches Wissen dient nicht dazu, die
Unbestimmtheiten der Handlungsmotivationen im Nibelungenlied durch
textexterne Erg�nzungen zu erl�utern. Vielmehr werden auch in den au-
ßerliterarischen Texten Dynamiken fassbar, die mit den im Nibelungenlied
nachgewiesenen Denkfiguren und Problemkonstellationen zum kçrperli-
chen Verh�ltnis der Geschlechter oder zu Fragen der Herstellung von Recht
durch Rache korrespondieren. Das bedeutet, dass es weder um die Re-
konstruktion eines umfassenden zeitgençssischen Wissenshorizonts geht
noch um die Beschreibung der modifizierten Aufnahme dieses Wissens in
den literarischen Text. Literarisches und außerliterarisches Wissen werden
im Zuge der Analyse zun�chst deutlich unterschieden und separat be-
handelt, um sie dann aufeinander beziehen zu kçnnen. Wissenskonfigu-
rationen in der nibelungischen Welt werden textimmanent rekonstruiert,
um vor diesem Hintergrund Entsprechungen mit zeitgençssischen nicht-
literarischen Texten zu benennen und zu beschreiben. Auf diese Weise
lassen sich die f�r das Nibelungenlied herausgearbeiteten Fragestellungen
und Problemkonstellationen historisch spezifisch kontextualisieren. Es
wird aber auch deutlich, inwiefern sich das nibelungische Wissen von
zeitgençssischen außerliterarischen Wissensbereichen abhebt, inwiefern es
anders akzentuiert oder Probleme, die sich auch außerhalb der nibelun-
gischen Welt finden, zuspitzt. Die Verkn�pfung des Nibelungenlieds mit
zeitgençssischen nicht-literarischen Texten hat zum Ziel, die Poetik des
Wissens von Geschlecht, Kçrper und Recht im Nibelungenlied zu be-
schreiben.

Probleme der Deutung. Zur nibelungischen �sthetik
syntagmatischer Inkoh�renzen

Die Art und Weise, auf die Wissen im Nibelungenlied konfiguriert wird,
h�ngt eng mit grundlegenden formalen Charakteristika des Textes zu-
sammen. ZentraleMerkmale der nibelungischen �sthetik werden daher im
Folgenden knapp skizziert. Die Ausf�hrungen schließen an Ergebnisse der
j�ngeren Forschung an und zeigen ihre Bedeutung f�r eine Analyse auf, die
nach den Wissensbest�nden des Textes fragt. Dar�ber hinaus machen die
hier vorgestellten formalen Eigenschaften des Nibelungenlieds deutlich,
dass das Verfahren der textnahen Lekt�re f�r eine wissenspoetologische
Analyse des Textes geboten ist.
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Angesichts von Heterogenit�t und Unstimmigkeiten des Geschehens,
das im Nibelungenlied erz�hlt wird, hat die Forschung schon vor einiger
Zeit das Bem�hen aufgegeben, eine Gesamtinterpretation des Textes zu
liefern.12 Nicht nur die Frage nach einem zentralen Gedanken der Dich-
tung aber, sondern auch das Verst�ndnis zahlreicher einzelner Textpassagen
hat modernen Interpreten immer wieder Probleme bereitet. Insbesondere
die Verkn�pfung bestimmter Sequenzen mit anderen Handlungsteilen
sowie ihre Funktion im unmittelbaren Handlungszusammenhang, in dem
sie erz�hlt werden, erweist sich als unklar. Einige dieser Textpassagen und
die Fragen, vor die sie Rezipierende heute stellen, seien hier beispielhaft
genannt: Warum fordert Siegfried in Worms den Kçnig der Burgunden
plçtzlich zu einem Zweikampf heraus, anstatt, wie vor Beginn der Reise
beabsichtigt, um die Hand seiner Schwester zu bitten? Warum wird
zweimal berichtet, dass Br�nhild die Ankunft der Burgunden in Isenstein
beobachtet, und warum versteht sie die von Siegfried mit dem Strato-
rendienst vorgespielte Standesdifferenz gegen�ber Gunther erst, als sie ihr
verbal mitgeteilt wird? Warum reist Siegfried nach der �berwindung
Br�nhilds ins Land der Nibelungen, um sein Gefolge zu holen, wo doch
Br�nhild keine Hinweise gibt, sich der zuvor festgelegten Heirat mit
demjenigen, der sie im Zweikampf besiegt, zu widersetzen (was dann auch
tats�chlich nicht geschieht)? Warum werden die Ereignisse in der zweiten
Brautnacht in Worms selbst dann nicht aufgekl�rt, als Gunther bereits
Siegfried aufgefordert hat, zu den Vorw�rfen Stellung zu nehmen? Warum
schafft Kriemhild zweimal die Voraussetzungen f�r eine gewaltsame
Konfrontation beim Besuch der Burgunden in Etzelburg, indem sie den
�berfall auf das Gefolge ihrer Br�der anordnet und ihren Sohn Ortliep zur
Tafel bringen l�sst, an der die bewaffneten Burgunden speisen? Fordert
Kriemhild am Schluss des Textes von Hagen etwas Unmçgliches, n�mlich
das Leben Siegfrieds, oder verlangt sie, nachdem fast alle Krieger in den
K�mpfen ihr Leben gelassen haben, lediglich die �bergabe des Nibelun-
genschatzes als Ausgleich f�r ihr Leid? W�rde sie Hagen – nach allem, was
geschehen ist – f�r die Herausgabe des Horts tats�chlich ziehen lassen?

Diese Beispiele zeigen insbesondere das Problem, dieMotivationen der
Figuren schl�ssig zu deuten. Warum beispielsweise Siegfried beim Ein-

12 Vgl. beispielsweise King, Kenneth Charles: Der Sinn des Nibelungenliedes – Eine
Entgegnung (1962), in: Rupp, Heinz (Hg.): Nibelungenlied und Kudrun,
Darmstadt 1976, S. 218–236, hier S. 235; Nagel, Bert: DasNibelungenlied. Stoff
– Form – Ethos, Frankfurt am Main 1965, S. 3; sowie Hoffmann, Werner: Das
Nibelungenlied, 6. , �berarbeitete und erweiterte Auflage, Stuttgart 1992, S. 34 f.
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treffen in Worms ungeachtet seiner Brautwerbungsabsicht den Burgunden
den Kampf ansagt (108–110), wird im Text nicht erw�hnt und kann al-
lenfalls in der Rezeption großz�gig erg�nzt werden. Dass solche „Sinn-
unterstellungen“ oder „Interpolationen“, wie Joachim Heinzle und Jan-
DirkM�ller dieses Rezeptionsverfahren kritisch distanziert genannt haben,
auf der Ebene der Psyche der Figuren vorgenommen werden, hat in der
Nibelungenlied-Forschung Tradition und wird bis heute praktiziert.13 Bei
genauer Lekt�re des Textes jedoch l�sst sich das erz�hlte Geschehen an
verschiedenen Stellen nicht mit der modernen Vorstellung einer koh�rent
entworfenen kognitiven und psychischen Dimension der Figuren verein-
baren, die zwar sprunghafte Ver�nderungen zul�sst, in der Regel aber auf
dem Konzept kontinuierlicher und linearer Entwicklung basiert. Versuche,
dem Nibelungenlied diese moderne Vorstellung der Figurenpsyche zu
unterstellen, f�hren zu unbefriedigenden Interpretationen – sei es, dass
verschiedene Aussagen �ber Intentionen und Emotionen von Figuren
einander widersprechen, sei es, dass sie �berhaupt nicht oder allenfalls in
Form von Fragmenten geboten werden.14

Die Forschung hat aus dieser Beobachtung die Konsequenz gezogen,
den Text auf andere Koh�renzebenen als auf Absichten und psychische

13 Heinzle und M�ller haben sich gegen Interpretationen gewandt, die den Text
erg�nzen, umUnbestimmtheiten undWiderspr�che auszuschließen. Vgl. Heinzle,
Joachim: Gnade f�r Hagen? Die epische Struktur des Nibelungenliedes und das
Dilemma der Interpreten, in: Knapp, Fritz Peter (Hg.): Nibelungenlied und Klage.
Sage und Geschichte, Struktur und Gattung. Passauer Nibelungengespr�che 1985,
Heidelberg 1987, S. 257–276, insbes. S. 274 f.; ders. : Zweimal Hagen oder:
Rezeption als Sinnunterstellung, in: Ders. und Anneliese Waldschmidt (Hg.): Die
Nibelungen. Ein deutscher Wahn, ein deutscher Alptraum. Studien und Doku-
mente zur Rezeption des Nibelungenstoffs im 19. und 20. Jahrhundert, Frankfurt
am Main 1991, S. 21–40, insbes. S. 27 ff.; sowie M�ller, Jan-Dirk: Motivati-
onsstrukturen und personale Identit�t im Nibelungenlied. Zur Gattungsdiskus-
sion um „Epos“ oder „Roman“, in: Knapp, Fritz Peter (Hg.): Nibelungenlied und
Klage. Sage undGeschichte. Struktur undGattung. PassauerNibelungengespr�che
1985, Heidelberg 1987, S. 221–256, insbes. S. 225 ff.

14 M�ller beschreibt die grunds�tzliche Problematik, aus moderner Literatur �ber-
nommene „Erwartungen an Koh�renz, Stimmigkeit und Ganzheit“ auf das Ni-
belungenlied zu �bertragen (Spielregeln f�r den Untergang. Die Welt des Nibe-
lungenlieds, T�bingen 1998, S. 13 f.). Zu seiner Kritik an psychologisierenden
Lekt�ren, die durch Informationen des Textes nicht gedeckt sind, vgl. M�ller,
Spielregeln, S. 201 ff.
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Befindlichkeiten der Figuren hin zu untersuchen.15 Mçglicherweise lassen
sich zur Beantwortung der Fragen, die die genannten Szenen aufwerfen,
kulturelle Regelsysteme heranziehen, denen das Handeln der Figuren folgt,
die aber im Text nicht explizit gemacht werden. Diese Suchfunktion hat
sich in der Auseinandersetzung mit dem Text als produktiv erwiesen.16

Auch sie f�hrt aber nicht zu einer Perspektive auf das Nibelungenlied, die
s�mtliche Besonderheiten, die sich aus der syntagmatischen Verkettung des
Textes ergeben, plausibel erkl�rt. Am Beispiel der dritten Aventiure kann
Siegfrieds Einstellungswandel von der Absicht friedlicher Brautwerbung zu
kriegerischer Konfrontation der Burgunden zwar von der emotionalen
Ebene zur Frage nach �berindividuellen Handlungsvorgaben, die das
Verhalten der Figur steuern und ihre emotionalen Befindlichkeiten
mçglicherweise erst hervorrufen – einer Auffassung vonHerrschaft, die auf
Selbstdurchsetzung basiert –, verschoben werden. Eine Erl�uterung der
unvermittelt konfrontativen Haltung Siegfrieds bleibt der Text aber auch
auf dieser Ebene schuldig. So scheint die charismatische Herrschaftsauf-
fassung in der Szene, die Siegfrieds aggressivem Auftreten in Worms
vorausgeht, noch keine herausgehobene Rolle zu spielen. Den Kampf mit
den Burgunden bezeichnet Siegfried hier selbst als letztes Mittel der
Brautwerbung (55).17 Nicht nur die „psychologische[] Motivationsstruk-

15 Vgl. M�ller, Jan-Dirk: Das Nibelungenlied, in: Brunner, Horst (Hg.): Mittel-
hochdeutsche Romane und Heldenepen, Stuttgart 1993, S. 146–172, hier
S. 150 f. ; sowie – an M�ller anschließend – Schulze, Nibelungenlied, S. 132 f.

16 Vgl. beispielsweise M�ller, Jan-Dirk: S	vrit. „k�nec“ – „man“ – „eigenholt“. Zur
sozialen Problematik des „Nibelungenliedes“, in: Amsterdamer Beitr�ge zur �l-
teren Germanistik 7 (1974), S. 85–124; Kaiser, Gert: Deutsche Heldendichtung,
in: Krauss, Henning (Hg.): Europ�isches Hochmittelalter, Wiesbaden 1981,
S. 181–216; Gottzmann, Carola L.: Heldendichtung des 13. Jahrhunderts.
Siegfried – Dietrich – Ortnit, Frankfurt am Main u. a. 1987; M�ller, Motivati-
onsstrukturen. Die Verkn�pfungen des Nibelungenlieds mit sozialhistorischen
Entwicklungstendenzen und Regelsystemen sind nicht unwidersprochen geblie-
ben. So hat beispielsweise Knapp die Vorannahmen �ber historische Prozesse, die
M�ller (im S�vrit-Aufsatz) und Kaiser ihren Deutungen des Nibelungenlieds zu-
grunde legen, in Zweifel gezogen (vgl. Knapp, Fritz Peter: Nibelungentreue wider
Babenberg, in: Beitr�ge zur deutschen Sprache und Literatur (= PBB (T�bingen))
107 (1985), H. 2, S. 174–189).

17 In Worms tritt Siegfried den Burgunden dann mit der Herausforderung zum
Kampf entgegen, ohne die Absicht der Brautwerbung zu erw�hnen (106,4–
110,4).
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tur[]“18 des Textes erweist sich somit als defizit�r. Denn f�r das Verst�ndnis
desNibelungenlieds reicht es nicht hin, die Ebene psychischerMotivationen
der Figuren als eineMçglichkeit der linearen Verkettung des Erz�hlten von
der Analyse auszuklammern und auf anderen Ebenen nach Koh�renz zu
suchen. Vielmehr muss festgehalten werden, dass das Syntagma des Textes
generell auszeichnet, dass Erz�hlelemente schlicht aneinander gereiht
werden und dass kausal-logische Verkn�pfungen der einzelnen Hand-
lungsteile h�ufig fehlen oder dass die mitgeteilten Informationen Wider-
spr�che produzieren. L�cken im Syntagma sind ein zentrales Merkmal der
�sthetik des Nibelungenlieds.19 Ziel von Analysen des Textes muss es daher
sein, sie als solche in die Untersuchung einzubinden und sie nicht im
Prozess der Deutung verschwinden zu lassen.

Einen Ansatz, der die besondere Art und Weise der Verkettung von
Handlungselementen im Nibelungenlied ausdr�cklich positiv wendet, hat
in der j�ngeren Forschung Jan-Dirk M�ller mit seinen Spielregeln f�r den
Untergang vorgelegt. Er konstatiert die „Herstellung von Sinnbez�gen
durch Addition �hnlicher oder widerspr�chlicher, jedenfalls aufeinander
beziehbarer Komponenten“.20 Vor dem Hintergrund dieser Beobachtung
schl�gt M�ller vor, die syntagmatischen Inkoh�renzen des Nibelungenlieds
nicht nur als Ergebnis der Probleme zu verstehen, vor die eine komplizierte
m�ndliche �berlieferungstradition des Stoffes den Schreiber gestellt

18 F�r den Terminus vgl. Lienert, Elisabeth: Perspektiven der Deutung des Nibe-
lungenlieds, in: Heinzle, Joachim, Klaus Klein und Ute Obhof (Hg.): Die Ni-
belungen. Sage – Epos – Mythos, Wiesbaden 2003, S. 91–112, hier S. 92.

19 Heinzle hat den Erz�hlduktus des Nibelungenlieds insgesamt als ein „eigenartig
blockhaftes, ruckartiges Fortschreiten“ charakterisiert (vgl. Heinzle, Joachim: Das
Nibelungenlied. Eine Einf�hrung, Frankfurt am Main 1994, S. 79). Diese Be-
sonderheit des Textes finde sich auch auf der Ebene seiner formalen Einheiten
wieder, wie der an die m�ndliche Dichtung erinnernden Formelhaftigkeit und der
strophischen Form, die sehr oft abgeschlossene Sinneinheiten pr�sentiert und im
vierten Vers h�ufig mit Res�mee oder epischer Vorausdeutung schließt.

20 M�ller, Spielregeln, S. 137. Indem M�ller mit der Inkoh�renz als einem �stheti-
schen Verfahren des Textes rechnet, vertritt er eine Gegenposition zu Heinzle.
Dieser hat als mçgliche Konsequenzen aus der Widerspr�chlichkeit des Nibe-
lungenlieds nur die „Sinnunterstellung“ – vor der er aus nachvollziehbaren
Gr�nden warnt – gesehen sowie die Anerkennung der „Unvollkommenheit“ des
Textes und den Verzicht auf Interpretation (Heinzle, Gnade, S. 274 f.). Dieser
pointierte Ausgang von Heinzles Aufsatz �berrascht, denn er schließt zuvor die
Mçglichkeit, die Inkoh�renz des Nibelungenlieds als formales Mittel zu verstehen,
nicht vçllig aus (vgl. Heinzle, Gnade, S. 267).
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habe,21 sondern sie als schriftspezifische Technik der Steigerung von
Komplexit�t �sthetisch ernst zu nehmen.22

Um die nibelungische Darstellungsweise zu charakterisieren, schließt
M�ller an den von Peter Czerwinski eingef�hrten Terminus der Aggre-
gation an.23 Sieht man von der geschichtsphilosophischen Ausrichtung von
Czerwinskis Versuch der Rekonstruktion einer Geschichte der Wahrneh-
mung anhand von Analysen hçfischer Romane ab und betrachtet allein
sein erz�hltechnisches Verst�ndnis von Aggregation,24 so bezeichnet das

21 Diese Einsch�tzung findet sich beispielsweise bei Nagel, Bert: Widerspr�che im
Nibelungenlied (1954), in: Rupp, Heinz (Hg.): Nibelungenlied und Kudrun,
Darmstadt 1976, S. 367–431, hier S. 396 f.; und bei Heinzle, Gnade, S. 267 ff.;
zur eingeschr�nkten Autorit�t des Dichters vgl. auch Fromm, Hans: Der oder die
Dichter des Nibelungenliedes?, in: Ders. : Arbeiten zur deutschen Literatur des
Mittelalters, T�bingen 1989, S. 275–288, hier S. 284 ff. Zu den problematischen
Vorannahmen, die mit der Auffassung von schwer erf�llbaren Vorgaben durch die
Stofftradition einhergehen, vgl. Stech, Julian: Das Nibelungenlied. Appellstruk-
turen und Mythosthematik in der mittelhochdeutschen Dichtung, Frankfurt am
Main 1993, S. 57 f. Auch M�ller geht von der Bedeutung der Sagentradition f�r
die Konstitution des Nibelungenlieds aus; er unterstellt aber, dass Elemente der
Tradition im Text eine „neue poetische Funktion“ erhalten. M�ller spitzt zu:
„Sagenwissen determiniert nicht die epische Aneignung, sondern begrenzt nur
ihren Spielraum“ (M�ller, Spielregeln, S. 74). Auch er unterstellt keineswegs
durchgehend das Gelingen der Anlage des Nibelungenlieds, sondern sch�tzt ein-
zelne Passagen der *C- und auch der *B-Fassung als missgl�ckte Versuche ein, den
�berkommenen Stoff zu gl�tten (vgl. M�ller, Spielregeln, S. 94).

22 M�llers Vorschlag zur Beschreibung der �sthetik des Nibelungenlieds steht im
Kontext der Frage nach historisch spezifischen Formen des Erz�hlens in der
Nachfolge Clemens Lugowskis (vgl. M�ller, Spielregeln, S. 14). Dass aus unter-
schiedlichen Bauelementen des Textes ein komplexes Gef�ge entstehe, wertet
M�ller als „Errungenschaft von Schriftkultur“ (Spielregeln, S. 136). Grundlegend
zur schriftspezifischen Literarizit�t des Nibelungenlieds: Curschmann, Michael :
Nibelungenlied und Nibelungenklage. �ber M�ndlichkeit und Schriftlichkeit im
Prozeß der Episierung, in: Cormeau, Christoph (Hg.): Deutsche Literatur im
Mittelater, HugoKuhn zumGedenken, Stuttgart 1979, S. 85–119; vgl. dazu auch
Kropik, Cordula: Reflexionen des Geschichtlichen. Zur literarischen Konstitu-
ierung mittelhochdeutscher Heldenepik, Heidelberg 2008, S. 25 ff.

23 Vgl. M�ller, Spielregeln, S. 137; sowie Czerwinski, Peter: Der Glanz der Ab-
straktion. Fr�he Formen von Reflexivit�t imMittelalter. Exempel einer Geschichte
derWahrnehmung, Frankfurt amMain undNew York 1989, S. 14 f., S. 23, S. 90,
S. 294 ff.

24 Zur Kritik der hermetischen geschichtsphilosophischen Vorgaben, denen Czer-
winskis Argumentation folgt, vgl. die Rezension von Oexle, Otto Gerhard: Re-
zension zu Peter Czerwinski: Der Glanz der Abstraktion. Fr�he Formen von
Reflexivit�t im Mittelalter. Exempel einer Geschichte der Wahrnehmung (I),
Frankfurt am Main und New York 1989 sowie von Peter Czerwinski : Gegen-
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Wort ein Nebeneinander zweier Begriffe oder Konzepte, die im Text
parallel laufen, aber weder deutlich zu einemGegensatz akzentuiert noch in
einer Synthese aufgehoben werden. Aggregation wird von Czerwinski
wiederholt mit der Beschreibung einer fr�hen Form von Reflexivit�t, einer
„Proto-Reflexivit�t“, verbunden.25

Die modifizierende Wiederholung von Motiven und Handlungen im
Nibelungenlied fasst M�ller als Mçglichkeit auf, Ver�nderungen im Verlauf
der Erz�hlung darstellbar zu machen oder auch – mit zeitnahen Reprisen –
einander widerstreitende Motivationen von Figuren oder Figurengruppen
zum Ausdruck zu bringen. Bei den Wiederholungen geht es also nicht
notwendigerweise um das Beschreiben statischer Zust�nde und um ihre
Best�tigung,26 sondern unter Umst�nden auch um die Schilderung von
„komplexe[n] Konstellationen“, von Verschiebungen und Ambiguit�ten.27

M�ller formuliert : „Was anWiederholungen [in der Forschung h�ufig] als
�berfl�ssig oder gar widerspr�chlich kritisiert wurde, lçst sich insofern
meist funktional sinnvoll auf“.28 Vergleichbares gilt auch f�r sprachliche
Uneindeutigkeiten, dieM�ller als „[k]alkulierte Unbestimmtheit[en]“ und
als „Wendungen von pr�ziser Unsch�rfe“ bezeichnet.29 Wiederholungen
und ungenaue Formulierungen m�ssen als zentrales Merkmal der �sthetik
des Nibelungenlieds – als Elemente einer nibelungischen �sthetik der
syntagmatischen Inkoh�renz – in die Analyse einbezogen werden.30 Ob

w�rtigkeit. Simultane R�ume und zyklische Zeiten, Formen von Regeneration und
Genealogie im Mittelalter. Exempel einer Geschichte der Wahrnehmung II,
M�nchen 1993, in: Internationales Archiv f�r Sozialgeschichte der deutschen
Literatur 20 (1995), H. 1, S. 203–208. Ausgangspunkt einer Auseinandersetzung
mit mittelalterlichen Zeichenkonzepten werden Czerwinskis Thesen bei Stroh-
schneider, Peter: Die Zeichen der Medi�vistik. Ein Diskussionsbeitrag zum Mit-
telalter-Entwurf in Peter Czerwinskis „Gegenw�rtigkeit“, in: Internationales Ar-
chiv f�r Sozialgeschichte der deutschen Literatur 20 (1995), H. 2, S. 173–191.

25 Vgl. etwa Czerwinski, Glanz, S. 15, S. 45, S. 106 f.
26 Die statische Funktion des „Bauprinzip[s] der paarigen Entsprechung“ beschreibt

Nagel (Nibelungenlied, S. 117).
27 M�ller, Spielregeln, S. 137.
28 M�ller, Spielregeln, S. 137.
29 M�ller erl�utert diese Begriffe anhand der Frage, ob Hagen von Beginn an plant,

Siegfrieds Hort in die Gewalt der Burgunden zu bringen (insbes. 774,4) und ob er
auch die Versçhnung mit Kriemhild in dieser Absicht initiiert (insbes. 1107,4)
sowie anhand der Hortforderungsszene (2367,3–4). Vgl. M�ller, Spielregeln,
S. 145–151.

30 Diese Einsch�tzung vertritt �brigens auch Heinzle (Nibelungenlied, S. 65 f.); der
Gegensatz der Positionen von M�ller und Heinzle lçst sich an verschiedenen
Stellen auf (s. o. Fußnote 20).
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und auf welche Weise die beschriebenen syntagmatischen Eigenschaften
des Nibelungenlieds tats�chlich das von M�ller stark gemachte komplexi-
t�tssteigernde Potential entfalten, muss im Einzelfall untersucht werden.31

In diesem Sinne stellt das Buch Spielregeln f�r den Untergang nicht nur den
vorl�ufigen Abschluss von Jan-Dirk M�llers langj�hriger Auseinander-
setzung mit dem Nibelungenlied dar, sondern es entwirft auch ein Pro-
gramm f�r die zuk�nftige Besch�ftigung mit dem Text.

Die vorliegende Studie schließt an das implizite Forschungsprogramm
der Spielregeln an und f�hrt es in wissenshistorischer Perspektive weiter.
Denn die Besonderheiten des nibelungischen Syntagmas beeinflussen auch
die Frage nach den Konfigurationen von Wissen. Da das Wissen des Ni-
belungenlieds anhand von Handlungskonstellationen sowie anhand der
Eigenheiten ihrer sprachlichen Schilderung aufgewiesen und mit nicht-
literarischen Texten korreliert werden kann, sind die syntagmatischen
Inkoh�renzen immer auch bedeutsam f�r die Art und Weise, wie der Text
Wissen darstellt. Welche Auswirkungen die spezifische Poetik des Nibe-
lungenlieds auf die dem Text inh�renten Wissensbest�nde hat, werden die
folgenden Analysen detailliert beschreiben. Dabei zeigt sich, dass im Zu-
sammenhang der unterschiedlichen Wissensbereiche, die der Text an-
spricht, die Verh�ltnisse der Geschlechter in je spezifischer Weise thema-
tisiert werden.

Die L�ckenhaftigkeit des nibelungischen Syntagmas herauszustellen
bedeutet gleichwohl nicht, der mangelhaften narrativen Integration oder

31 Die kritische Frage, die Walter Haug in der Auseinandersetzung mit M�llers
Thesen stellt, scheint mir nicht grunds�tzlich zu beantworten zu sein. Haug fragt,
nach welchen Kriterien entschieden werden kçnne, ob die Unstimmigkeiten des
Textes einer besonderen �sthetik oder der mangelnden k�nstlerischen F�higkeit
des Autors zuzurechnen seien (vgl. Haug, Walter: Hat das Nibelungenlied eine
Konzeption?, in: Greenfield, John (Hg.): Das Nibelungenlied. Actas do Simp
sio
Internacional 27 de Outubro de 2000, Porto 2001, S. 27–49, hier S. 38). Der
Alternative, die Haug anbietet, stelle ich mit dieser Studie den Vorschlag entgegen,
die Plausibilit�t der These von der nibelungischen �sthetik syntagmatischer In-
koh�renz in themenbezogenen Einzeluntersuchungen zu �berpr�fen. In diese
Richtung weist auch Heinzles Vorschlag, mittels Interpretation zwischen Unbe-
stimmtheitsstellen des Nibelungenlieds zu unterscheiden, die als Defekte zu werten
sind, und solchen, denen ein „konstruktives Moment“ eigen ist (Heinzle, Joachim:
Traditionelles Erz�hlen. Zur Poetik des Nibelungenlieds. Mit einem Exkurs �ber
„Leerstellen“ und „Lçcher“, in: Hennings, Thordis, Manuela Niesner, Christoph
Roth undChristian Schneider (Hg.):Mittelalterliche Poetik in Theorie und Praxis.
Festschrift f�r Fritz Peter Knapp zum 65. Geburtstag, Berlin und New York 2009,
S. 59–76, hier S. 76).
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gar der Inkoh�renz des Textes das Wort zu reden. Zu betonen, dass das
Nibelungenlied in syntagmatischer Hinsicht L�cken aufweist, f�hrt hin-
gegen zur Frage nach den Verfahren, die dem Text dennoch Koh�renz
sichern: Wie konstituiert sich die nibelungische Erz�hlung angesichts
problematischer syntagmatischer Verkettung? Dass das Nibelungenlied als
Erz�hlung wohl organisiert ist, ergibt sich zun�chst aus der Gliederung in
zwei große Handlungsteile, die narrativ integriert sind, indem sie jeweils
auf eineGewalttat zulaufen: Siegfrieds Tod undKriemhilds Rache. Epische
Vorausdeutungen machen von Anfang an pr�sent, worauf das Geschehen
im ersten und im zweiten Teil des Textes abzielt und verbinden Ausgangs-
und Zielpunkte der Handlung.32 Beide Teile des Nibelungenlieds werden
durch den Lebensweg der Protagonistin miteinander verkn�pft sowie
durch die weitgehende Kontinuit�t auch des �brigen Personals. Dar�ber
hinaus ist gerade in den Wiederholungen von Motiven und Handlungs-
teilen ein Mittel zur Herstellung von Koh�renz gesehen worden.33 Die
Reihung von Differentem und die Wiederholung von �hnlichem sind
nicht nur als Merkmale der syntagmatischen Inkoh�renz des Textes zu
verstehen mit der Funktion, die Komplexit�t der Darstellung zu erhçhen,
sondern sie stellen gleichzeitig eine Ebene der narrativen Koh�renzbildung
dar. In Erg�nzung der Beobachtung, dass die syntagmatische Verkettung
wiederholt l�ckenhaft ausgepr�gt ist, wird die paradigmatische Ebene der
Verklammerung des Textes herausgestellt.34 Der Paradigma-Begriff dient

32 Vgl. Beyschlag, Siegfried: Die Funktion der epischen Vorausdeutung im Aufbau
des Nibelungenliedes, in: Beitr�ge zur Geschichte der deutschen Sprache und
Literatur (= PBB (Halle)) 76 (1954/55), S. 38–55.

33 So beispielsweise bei Nagel, Nibelungenlied, insbes. S. 118 ff.; M�ller, Motiva-
tionsstrukturen, insbes. S. 254 f.; M�ller, Nibelungenlied (2002), S. 56 ff.; sowie
Quast, Bruno: Wissen und Herrschaft. Bemerkungen zur Rationalit�t des Er-
z�hlens im Nibelungenlied, in: Euphorion 96 (2002), H. 3, S. 287–302, insbes.
S. 287 f. , S. 298 ff. Die Funktion der so genannten Schaubilder f�r die Integration
der Erz�hlung hat Gernot M�ller herausgestellt (vgl. M�ller, Gernot: Zur sinn-
bildlichen Repr�sentation der Siegfriedgestalt im Nibelungenlied, in: Studia
neophilologica 47 (1975), S. 88–119, insbes. S. 117 f.). Die „Spiegelung“ ein-
zelner dieser Schaubilder ineinander beschreibt Schwab, Ute: Hagens praktische
Todesregie, in: Kraft, Karl-Friedrich, Eva-Maria Lill und Ute Schwab (Hg.):
„Triuwe“. Studien zur Sprachgeschichte und Literaturwissenschaft, Heidelberg
1992, S. 187–239, hier S. 238 f.

34 Dabei zeigen sich unterschiedliche Verwendungsweisen des Paradigma-Begriffs.
Der Terminus meint in der Sprachtheorie �quivalente Elemente des Lexikons, die
bei der Realisierung von S�tzen durch Sprachbenutzer stets mit aufgerufen werden
(vgl. Saussure, Ferdinand de: Grundfragen der allgemeinen Sprachwissenschaft,
hg. v. Charles Bally und Robert Sechehaye, �bs. v. Herman Lommel, 3. Auflage,
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der strukturalen Literaturanalyse dazu, die Ebene der Verkn�pfung �qui-
valenter Elemente innerhalb eines einzelnen literarischen Textes zu be-
nennen.35 In diesem Sinne ist der Begriff in der Forschung zum Nibe-
lungenlied auf unterschiedliche formale Charakteristika des Textes bezogen
worden. Aggregationen benachbarter Erz�hlelemente versteht M�ller als
Hinweis auf einen „weniger syntagmatisch verkn�pfende[n] als paradig-
matisch explizierende[n]Motivationstypus“.36 Der Begriff dient hier dazu,
die Aneinanderreihung �quivalenter Elemente auf der mikrostrukturellen
Ebene des Textes zu benennen.37 Quast fasst unter paradigmatischer
Verflechtung im Nibelungenlied thematische Bezugnahmen, die gegebe-
nenfalls auch distante Handlungsteile miteinander verbinden. Paradig-
matische Verkn�pfungen erhalten so die Funktion, auf makrostruktureller
Ebene dem Erz�hlverlauf Koh�renz zu sichern. Er spricht von einer „pa-
radigmatische[n] Verweisstruktur“ und von der „sujetgebundene[n]
Verkn�pfung spezifischer vertikaler Erz�hleinheiten“.38 Als weitere signi-
fikante Beispiele f�r das Verfahren einer makrostrukturellen paradigma-
tischen Verkn�pfung kçnnen wiederkehrende Motive und Themen ge-
nannt werden, wie beispielsweise der zweifache Verrat Hagens (an Siegfried

Berlin und New York 2001, S. 147 ff., hier wird allerdings der syntagmatischen
statt der paradigmatischen die assoziative Ebene gegen�berstellt ; sowie Titzmann,
Michael : Strukturale Textanalyse. Theorie und Praxis der Interpretation,M�nchen
1977, S. 154 ff.). Ausgehend von dieser Bedeutung wird der Begriff in der Ni-
belungenlied-Forschung auf kulturelle Regelsysteme angewandt, die dem Text
Koh�renz sichern, ohne dass sie selbst explizit gemacht werden m�ssten (s. o. die
Literaturhinweise in Fußnote 16).

35 Vgl. Lotman, Jurij M.: Die Struktur literarischer Texte, �bs. v. Rolf-Dietrich Keil,
2. Auflage, M�nchen 1981, S. 122 ff.; Titzmann, Analyse, S. 158 ff.

36 M�ller, Motivationsstrukturen, S. 254 f.
37 Diese �berlegungen M�llers hat k�rzlich Schulz weitergef�hrt, indem er die

koh�renzsstiftende Funktion der Nachbarschaft von semantisch verbundenen,
aber nicht kausallogisch miteinander verkn�pften Textelementen des Nibelun-
genlieds betont (vgl. Schulz, Armin: Fremde Koh�renz. Narrative Verkn�pfungs-
formen im Nibelungenlied und in der Kaiserchronik, in: Haferland, Harald und
Matthias Meyer (Hg.): Historische Narratologie – Medi�vistische Perspektiven,
Berlin und New York 2010, S. 339–360). Die spezifische Koh�renzebene des
Textes, auf die seine �berlegungen zielen, hat Schulz mit den Begriffen der
Kontiguit�t und – im Anschluss an Haferland – der Metonymie zu fassen gesucht.

38 Quast, Wissen, S. 287, S. 300. Bezogen auf den Gegenstand seiner Analyse,
n�mlich das personalisierte Wissen im Nibelungenlied, sind damit Kenntnisse
einzelner Figuren �ber andere gemeint (z. B. Hagens Wissen um Siegfrieds Jugend
oder Siegfrieds Kenntnis der Verh�ltnisse in Isenstein); es zeigen sich Vorweg-
nahmen und R�ckverweise im Text (vgl. Quast, Wissen, S. 299).
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und an Kriemhild (Hortraub)) oder die wiederholte Warnung der Bur-
gunden vor Kriemhilds Rache (durch Eckewart und durch Dietrich),39

sowie mehrfach verwendete Erz�hlmuster, wie das dreifach variierte
Brautwerbungsschema.40

Zu den Faktoren, die der Erz�hlung des Nibelungenlieds Koh�renz
sichern, gehçrt selbstverst�ndlich auch die syntagmatische Verkettung
selbst. Denn bei der Betonung, dass Verbindungen und Anschl�sse von
Handlungselementen wiederholt nicht expliziert werden und dass sich
daraus Unklarheiten �ber die Art undWeise der Verkn�pfung ergeben, darf
nicht ignoriert werden, dass das Nibelungenlied derartige Verkn�pfungen
durchaus vornimmt.41 Außerdem werfen nicht s�mtliche Passagen, in

39 Vgl. Nagel, Nibelungenlied, S. 128 ff.
40 Auf Sinnstiftung durch die dreifache Variation des Brautwerbungsschemas hat

Haug aufmerksam gemacht; vgl. Haug, Walter: Normatives Modell oder her-
meneutisches Experiment. �berlegungen zu einer grunds�tzlichen Revision des
Heuslerschen Nibelungen-Modells [1981], in: Ders. : Strukturen als Schl�ssel zur
Welt. Kleine Schriften zur Erz�hlliteratur des Mittelalters, T�bingen 1989,
S. 308–325, hier S. 319. Ausf�hrlich zur Verkn�pfung der Brautwerbung
Gunthers umBr�nhildmit der Siegfrieds umKriemhild vgl. Strohschneider, Peter:
Einfache Regeln – Komplexe Strukturen. Ein strukuranalytisches Experiment zum
Nibelungenlied, in: Harms, Wolfgang und Jan-Dirk M�ller (Hg.): Medi�vistische
Komparatistik. Festschrift f�r Franz Josef Worstbrock, Stuttgart und Leipzig 1997,
S. 43–75.

41 Gubatz hat davor gewarnt, Koh�renzen in der Motivationsstruktur des Nibelun-
genlieds zu �bersehen und in der Analyse statt Koh�renz nunmehr Inkoh�renzen zu
konstruieren (vgl. Gubatz, Thorsten: „Waz ob si als� z�rnet, daz wir s	n verlorn?“
Zur Frage nach Koh�renz oder Inkoh�renz der Motivationsstruktur in der siebten
Aventiure des Nibelungenlieds, in: Euphorion 96 (2002), S. 273–286, insbes.
S. 284 ff.). Die exemplarische Analyse, auf die er sein Pl�doyer st�tzt, kommt
allerdings selbst nicht ohne Vorannahmen aus, die durch den Text nicht gedeckt
werden und die im Sinne einer Distanzierung von modernen Interpolationen in
Frage gestellt werden m�ssen. Entgegen M�llers Annahme, Siegfried breche nach
dem Brautwerbungswettkampf in Isenstein unmotiviert ins Land der Nibelungen
auf, um sein Gefolge zu holen, weist Gubatz zu Recht darauf hin, dass Siegfrieds
Handeln motiviert sei durch die Angst vor den zahlreichen Kriegern, die Br�nhild
zu ihrer Verabschiedung an den Isensteiner Hof kommen l�sst (477 f.). Gubatz
sieht in seiner Lekt�re diese Furcht als berechtigt an, denn Hagen – der die Sorge
im Text verbalisiert – wisse, „welches wilde Temperament, welche guten Gr�nde
und welch ausgezeichnete Gelegenheit Br�nhild hat, sich ihrer Dem�tiger nach-
tr�glich und unrechtm�ßig zu entledigen“ (Gubatz, Motivationsstruktur, S. 281).
�ber Emotionen, Erw�gungen und Absichten Br�nhilds aber kçnnen Hçrer (oder
Leser) des Nibelungenlieds an dieser Stelle ebenso wenig gewiss sein wie Hagen
selbst (478,2–3). Motiviert wird Siegfrieds Verhalten an dieser Stelle aus der
Perspektive der m�nnlichen Figuren durchaus – n�mlich gerade mit der Unsi-
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denen die syntagmatische Verkettung nicht ausdr�cklich erl�utert wird,
Verst�ndnisprobleme auf. Hinzu kommt, dass aus erz�hltheoretischer
Perspektive betrachtet bereits die lineare Reihung vonHandlungen in einer
Erz�hlung eine kausal-logische Verkn�pfung nahe legt.42 Die nibelungische
�sthetik syntagmatischer Inkoh�renz meint somit nicht die vollst�ndige
Abwesenheit syntagmatischer Verkettung und sich daraus notwendig er-
gebende Br�che und Widerspr�che des Handlungsverlaufs, sondern sie
kann umgekehrt erst vor dem Hintergrund eines in der Regel funktio-
nierenden Syntagmas Kontur gewinnen.

F�r meine Analyse des Textes bedeutet dies, dass der Blick auf die
sukzessive Vermittlung der Erz�hlung gerichtet werden muss. Die fol-
genden Lekt�ren greifen immer wieder auf die sprachliche Darstellung des
Geschehens in seiner linearen Abfolge zur�ck, um hier Ungenauigkeiten,
Widerspr�che und Bruchstellen aufweisen zu kçnnen. Nur wenn man mit
der Beschreibung der Verfahren narrativer Verkn�pfung beginnt, werden
die f�r dasNibelungenlied spezifischen Inkoh�renzen als solche fassbar und
kçnnen auf das ihnen eigene, Komplexit�t generierende Potential hin
untersucht werden. Im Unterschied zu dieser textnahen Rekonstruktion
des Handlungsverlaufs, die auf Inkoh�renzen achtet, vergibt eine Heran-
gehensweise, die die These von der mangelhaften Koh�renz des Textes als
bereits erwiesen ansieht, die Mçglichkeit, die einzelnen Unstimmigkeiten
und ihre kontextspezifische Bedeutung zu erfassen. Im Unterschied zu

cherheit �ber die Absichten, die Br�nhild mit ihrem Handeln verfolgt. Dass diese
Figurenperspektive aber zu einer objektiven Notwendigkeit wird, nach der das
Geschehen ablaufen muss, ist Gubatz’ eigene Sinnunterstellung. Sie ist fragw�rdig
insbesondere angesichts des bis zu diesem Punkt des Geschehens geschilderten
Verhaltens der Isensteiner Herrscherin – Br�nhild h�lt sich an die den Kampf-
spielen selbst gesetzten Regeln –, und sie wird zus�tzlich fragw�rdig, als im Fol-
genden die Bedrohung, die die m�nnlichen Figuren erwarten, ausbleibt.

42 Mit sicherlich zu weit greifendem Anspruch auf Generalisierbarkeit jenseits his-
torischer Spezifik formuliert Barthes: „In der Erz�hlung […] gibt es keine reine
Sukzession: In das Temporale fließt sofort Logik ein, dasKonsekutive ist gleichzeitig
konsequent: was danach kommt, tritt als Produkt des Davor auf [Hervorhebungen
R. B.]“ (Barthes, Roland: Die Handlungsfolgen, in: Ders. : Das semiologische
Abenteuer, aus dem Franzçsischen v. Dieter Hornig, Frankfurt am Main 1988,
S. 144–155, hier S. 149). Auch Mart�nez betont, dass das Geschehen in Erz�h-
lungen grunds�tzlich kausal motiviert erscheint (vgl. Mart�nez, Mat�as: Art.
Motivierung, in: Fricke, Harald (Hg.): Reallexikon der deutschen Literaturwis-
senschaft. Bd. 2, Berlin undNew York 2000, S. 643–646, hier S. 643); er verweist
auf Dantos Ausf�hrungen zur Funktion der erz�hlenden Darstellung in der
Historiographie (vgl. Danto, Arthur C.: Narration and Knowledge, New York
1985, S. 236).
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einer Lekt�re, die sukzessive dem Syntagma folgt, ist ein Zugriff auf den
Text, der mit paraphrasierenden Zusammenfassungen des Geschehens
arbeitet, stets in der Gefahr, Inkoh�renzen zu �bersehen und die Un-
stimmigkeiten des Textes bereits gegl�ttet zu haben, bevor die eigentliche
Interpretation beginnt. Um die syntagmatischen L�cken bei der Rekon-
struktion des Handlungsgangs offen zu halten und in die themenbezoge-
nen Analysen einbinden zu kçnnen, bewegt sich diese Untersuchung in
weiten Teilen an der Folge der geschilderten Ereignisse entlang.

Die besondere Ber�cksichtigung von Unbestimmtheiten, Wider-
spr�chen und Ambiguit�ten des Nibelungenlieds begr�ndet auch die
Auswahl der Textfassung, die dieser Studie zugrunde liegt. Verwendet wird
der Text der Ausgabe von Karl Bartsch undHelmut de Boor nach der *A/B-
Gruppe der Handschriften. Diese Fassung bietet einen sperrigeren Text als
*C und bereitet Interpretierenden grçßere Verst�ndnisprobleme, indem sie
die Motivierung des Geschehens in der Regel weniger explizit pr�sentiert
und das Handeln von Figuren zur�ckhaltender kommentiert.43 In dieser
Fassung sind verst�rkt die semantischen Unbestimmtheiten zu finden, die
die nibelungische �sthetik syntagmatischer Inkoh�renz auszeichnen und

43 M�ller hat Hinzuf�gungen und Auslassungen, die den jeweiligen Schreibern
handlungslogisch notwendig erschienen, als Prozess zunehmender „Entproble-
matisierung“ des �berkommenen Stoffes beschrieben. Insbesondere zeigen sich in
der *C-Fassung desNibelungenlieds Versuche, L�cken und Ungereimtheiten in der
Erz�hlung durch Kommentare des Erz�hlers zu schließen bzw. zu erl�utern. Sie
scheinen aber schon mit der *A/B-Fassung einzusetzen (etwa mit 1928,3–4; vgl.
M�ller, Spielregeln, S. 93 ff.; in diesem Sinne bereits M�ller, Motivationsstruk-
turen, S. 255 f.). M�ller hat seine Argumentation, dass die Handschriften C
(Karlsruhe) und a (Cologny/Gen�ve) am Ende einer Reihe von Bearbeitungen des
Nibelungenlieds nach der Fassung *B stehen, in Auseinandersetzung mit einem
Beitrag von Heinzle detailliert ausgef�hrt (vgl. M�ller, Jan-Dirk: Die „Vulgat-
fassung“ des Nibelungenliedes, die Bearbeitung C und das Problem der Konta-
mination, in: Greenfield, John (Hg.): Das Nibelungenlied. Actas do Simp
sio
Internacional 27 de Outubro de 2000, Porto 2001, S. 51–77, hier S. 71 f. ,
S. 76 f.). Heinzle vernachl�ssigt Unterschiede der *C zugerechnetenHandschriften
und macht anhand der schieren Menge der �berlieferungstr�ger aus dem
13. Jahrhundert die zeitgençssische Bedeutung der *C-Fassung stark. Auf
Grundlage der weiten Verbreitung pl�diert er f�r eine intensivere wissenschaftliche
Auseinandersetzung mit *C (vgl. Heinzle, Joachim: Misserfolg oder Vulgata? Zur
Bedeutung der *C-Version in der �berlieferung des Nibelungenlieds, in: Chinca,
Mark, Joachim Heinzle und Christopher Young (Hg.): Bl�tezeit. Festschrift f�r
Peter Johnsson zum 70. Geburtstag, T�bingen 2000, S. 207–220, insbes. S. 209,
S. 214). Auch Heinzle sch�tzt aber *B als �lteste fassbare – und damit als „ur-
spr�ngliche“ – Form des Nibelungenlieds ein (vgl. Heinzle, Misserfolg, S. 208).
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die in meiner Text-Analyse ber�cksichtigt werden. Die Textauswahl ist
damit dem philologischen Konzept der lectio difficilior verpflichtet, der
schwierigeren Lesart eines Textes, deren Entstehung durch Zufall wenig
wahrscheinlich erscheint und der daher die Aufmerksamkeit literaturwis-
senschaftlicher Untersuchungen zu gelten hat.44

Literatur und Wissen – das Wissen der Literatur

Die gegenw�rtige literatur- und kulturwissenschaftliche Forschung zu
Literatur und Wissen betont die wechselseitige Bezugnahme und Beein-
flussung ihrer Gegenst�nde.45 Sie fragt nach dem Verh�ltnis von literari-
schen und nicht-literarischen Konfigurationen von Wissen. Ausgehend
von Positionen der Forschung und insbesondere vom Wissensbegriff

44 Vgl. Woesler, Winfried: Art. Lesart, Variante, in: Fricke, Harald (Hg.): Realle-
xikon der deutschen Literaturwissenschaft. Bd. 2, Berlin und New York 2000,
S. 401–404, hier S. 402.

45 Vgl. programmatisch Benthien, Claudia und Hans Rudolf Velten: Einleitung, in:
Dies. (Hg.): Germanistik als Kulturwissenschaft. Eine Einf�hrung in neue
Theoriekonzepte, Reinbek bei Hamburg 2002, S. 7–34, hier S. 19 ff; sowie
detailliert Pethes, Nicolas: Literatur und Wissenschaftsgeschichte. Ein For-
schungsbericht, in: Internationales Archiv f�r Sozialgeschichte der deutschen Li-
teratur 28 (2003), H. 1, S. 181–231, hier S. 193 ff. Zu Pethes’ Darstellung, die
sich auf Forschungen zur Neuzeit konzentriert, ist zu erg�nzen, dass die medi�-
vistische Forschung schon seit einiger Zeit an der Beschreibung wechselseitiger
Bezugnahmen von Literatur und Wissen arbeitet. Dass im Mittelalter die Grenze
zwischen schçner Literatur und Fachprosa nicht klar gezogen werden kann, pos-
tuliert bereits das Forschungsprogramm des Sonderforschungsbereichs 226
„Wissensorganisierende und wissensvermittelnde Literatur im Mittelalter“, der
1984 an den Universit�ten W�rzburg und Eichst�tt eingerichtet wurde (vgl.
Forschungsprogramm des Sonderforschungsbereichs 226, in: Wolf, Norbert
Richard (Hg.): Wissensorganisierende und wissensvermittelnde Literatur im
Mittelalter. Perspektiven ihrer Erforschung. Kolloquium 5.–7. Dezember 1985,
Wiesbaden 1987, S. 9–22, hier S. 10). Anhand von Veit Warbecks Schçner
Magelone hat Werner Rçcke beispielhaft gezeigt, dass die Vorstellung einer Ge-
gen�berstellung von Literatur und Wissen als gegeneinander abgeschlossener
Einheiten zuweilen durch (sp�t-)mittelalterliche literarische Texte selbst proble-
matisiert wird (vgl. Rçcke, Werner: Erz�hltes Wissen. „Loci communes“ und
„Romanen-Freyheit“ im Magelonen-Roman des Sp�tmittelalters, in: Brunner,
Horst und Norbert RichardWolf (Hg.): Wissensliteratur imMittelalter und in der
Fr�hen Neuzeit. Bedingungen, Typen, Publikum, Sprache, Wiesbaden 1993,
S. 209–226, insbes. S. 209 ff.).
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Michel Foucaults werden im Folgenden die methodischen Eckpunkte der
wissenshistorischen Analyse umrissen, die dieses Buch unternimmt.

Wichtige Anstçße haben literaturwissenschaftliche Forschungen zur
Wissensgeschichte in den vergangenen Jahren insbesondere durch das von
Joseph Vogl gepr�gte Projekt der Poetologien des Wissens erhalten.46 Un-
tersuchungen, die sich unter diesen Begriff subsumieren lassen, analysieren
die Verbindungen, die zwischen �sthetischen und wissenschaftlichen
Verfahrensweisen bestehen, den Einfluss, den sie aufeinander aus�ben,
sowie die Parallelen und die Unterschiede, die ihre jeweiligen Darstel-
lungsweisen oder impliziten Poetiken auszeichnen. Das Verh�ltnis von
Literatur und Wissen wird dabei weder als radikale Differenz verstanden
noch wird es als unterschiedslose Einheit begriffen.47 Gegenstand wis-
senspoetologischer Untersuchungen ist, wie diese Relation im Einzelfall
bestimmt werden kann.

Mit der �ffnung literaturwissenschaftlicher Untersuchungen auf au-
ßerliterarische Gegenst�nde greift die Forschung zu Literatur und Wissen
die Arbeitsweise des in den 1980er Jahren begr�ndeten New Historicism
auf. Vertreter der Poetologien des Wissens nehmen f�r sich in Anspruch, die
Verkn�pfung von literarischen Texten mit außerliterarischen Kontexten,
die bereits das Vorgehen neu-historistischer Studien auszeichnet, weiter-
zuentwickeln. Im Unterschied zum New Historicism gehe es nicht nur
darum, Parallelen von Literatur und anderen Wissensbereichen heraus-
zustellen. Dar�ber hinaus werde der konstruktive Widerstreit zwischen
Wissen in literarischen und in außerliterarischen Texten untersucht.48

46 Zu Poetologien des Wissens vgl. Pethes, Nicolas: Poetik/Wissen. Konzeptionen eines
problematischen Transfers, in: Brandstetter, Gabriele und Gerhard Neumann
(Hg.): RomantischeWissenspoetik. Die K�nste und dieWissenschaften um 1800,
W�rzburg 2004, S. 341–372, hier S. 366 f.; sowie ders, Forschungsbericht,
S. 209 f. Was unter Poetologien des Wissens verstanden werden kann, hat Vogl
erstmals 1991 formuliert (vgl. Vogl, Joseph:Mimesis undVerdacht. Skizze zu einer
Poetologie des Wissens nach Foucault, in: Ewald, FranÅois und Bernhard Wal-
denfels (Hg.): Spiele der Wahrheit. Michel Foucaults Denken, Frankfurt amMain
1991, S. 193–204).

47 Pethes, Forschungsbericht, S. 183.
48 Vgl. Pethes, Forschungsbericht, S. 204; sowie Pethes, Poetik/Wissen, S. 358.

Pethes verweist auf eine Passage in Greenblatts Aufsatz Dichtung und Reibung, in
der dieser außerliterarisches Material nicht als Ursache f�r die Entstehung von
Literatur ansieht, sondern als Ziel seiner Forschung die Suche nach einem „ge-
meinsamen Code“ angibt, der „als Bedingung der Darstellung fungiere[]“
(Greenblatt, Stephen: Dichtung und Reibung, in: Ders. : Verhandlungen mit
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Literarische Texte werden nicht nur auf unterschiedliche zeitgençssische
Kontexte bezogen, sondern die spezifische Art undWeise der Bezugnahme
unterschiedlicher Konfigurationen von Wissen aufeinander und die Dif-
ferenzen, die sich dabei zeigen, sind Gegenstand der Analyse. Literarische
Texte bearbeiten damit nicht einfach auf besondere Weise ein Wissen, das
ihnen vorausgeht und das ihnen als Kontext �bergeordnet ist. Vielmehr
wird der �berlegung Rechnung getragen, dass außerliterarisches Wissen
ebenso als Referenzrahmen literarischer Texte dienen kann wie umge-
kehrt.49 Diese Herangehensweise schließt ein, dass nicht von vornherein
festgelegt wird, worin die Differenzen zwischen literarischen und nicht-
literarischen Konfigurationen von Wissen bestehen. Parallelen und Un-
terschiede werden in Einzelanalysen f�r die spezifischen Gegenst�nde
bestimmt. Ziel dieses Verfahrens ist es, die Pr�missen, die der Analyse der
jeweiligen Konfiguration von Wissen vorausgehen, zu mindern. Voran-
nahmen �ber Gattungs- oder Textsortendifferenzen etwa werden gezielt
gering gehalten, und Unterschiede in dieser Hinsicht werden erst anhand
der untersuchten Texte selbst herausgearbeitet. Mit den Worten Joseph
Vogls ist das Vorgehen als „idiosynkratisches“ zu bezeichnen, denn es setzt
im Unterschied zu einer robusten Methode oder Theorie die „Unerkl�rt-
heit“ des eigenen Gegenstandsbereichs voraus.50

Zentrale Bedeutung f�r Forschungen zu Literatur und Wissen hat der
Wissensbegriff, den Michel Foucault in der Arch�ologie des Wissens, der
Reflexion und Erweiterung seines Vorgehens in der StudieDieOrdnung der
Dinge, formuliert. Wissen wird hier ausdr�cklich nicht auf wissenschaft-
liche Disziplinen beschr�nkt,51 sondern konstituiert sich, so Foucault, al-
lein durch eine diskursive Praxis und durch die Regelm�ßigkeiten, die ihr

Shakespeare. Innenansichten der englischen Renaissance, Frankfurt am Main
1993, S. 89–123, hier S. 114).

49 Zum Wechselverh�ltnis unterschiedlicher Wissensformen vgl. Vogl, Joseph: Ro-
buste und idiosynkratische Theorie, in: KulturPoetik 7 (2007), H. 2, S. 249–258,
hier S. 256; zu weiteren Modellen, das Verh�ltnis von literarischen und wissen-
schaftlichen Texten alsWechselwirkung zu denken, vgl. Pethes, Forschungsbericht,
S. 228 ff.

50 Umdiesem Selbstverst�ndnis zu gen�gen, werden die „Eingangsbedingungen [des]
Verfahrens“ reduziert und die „Subsumtionskraft [der verwendeten] Begriffe“
minimiert (Vogl, Idiosynkratische Theorie, S. 258).

51 Vgl. Foucault, Michel: Arch�ologie des Wissens, �bs. v. Ulrich Kçppen, Frankfurt
am Main 2002, S. 254.
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eigen sind.52 Mit der diskursiven Praxis ist die Menge aller Aussagen ge-
meint, die in einem begrenzten raum-zeitlichen Zusammenhang tats�ch-
lich get�tigt worden sind; der Begriff bezeichnet zugleich die Regeln, die
f�r die Bildung dieser Aussagen aufgestellt werden kçnnen.53 Eine dis-
kursive Praxis zu analysieren muss also bedeuten, sich an historisch konkret
fassbare Aussagen, an „Positivit�ten“, und an ihre formalen Regelm�ßig-
keiten zu halten.54 Indem Foucault die Teilhabe an einer formierenden
Ordnung – die noch n�her erl�utert werden muss – als einzige Bedingung
f�r die Konstitution von Wissen angibt, weitet er den Wissensbegriff stark
aus. So erçffnet sich beispielsweise die Mçglichkeit, mit der wissenshis-
torischen Analyse auch Wissensgebiete zu untersuchen, die „von den
[modernen]Wissenschaften unabh�ngig sind“.55 Prominentes Beispiel aus
Foucaults eigenen Arbeiten f�r eine Untersuchung von Wissen, das nicht
auf eine einzelne wissenschaftliche Disziplin festgelegt werden kann, ist die
Sexualit�t.56 Wissen �ber Sexualit�t im 19. Jahrhundert zu analysieren
macht die Untersuchung der Disziplinen Biologie und Psychologie not-
wendig sowie weiterer Aussagefelder, zu denen Foucault unter anderem
„lyrische Ausdr�cke“ und „juridische Vorschriften“ z�hlt.57 Der
Foucault’sche Wissensbegriff ermçglicht eine �ffnung auf die Untersu-
chung der unterschiedlichsten Themenbereiche und Erscheinungsformen
dessen, was in einer bestimmten Zeit gewusst werden kann.58

Den Zusammenhang des jeweils untersuchten Wissens kçnnen nach
Foucault verschiedene Konzepte stiften. Es kann sich dabei um ein Objekt
handeln, also um den Gegenstand, auf den Wissen sich bezieht, aber auch
um die spezifische Form der Aussagen, die �ber einen Wissensbereich

52 „Ein Wissen ist das, worin man in einer diskursiven Praxis sprechen kann“
(Foucault, Arch�ologie, S. 259); „es gibt kein Wissen ohne definierte diskursive
Praxis“ (Foucault, Arch�ologie, S. 260).

53 Vgl. Foucault, Arch�ologie, S. 171, S. 258 f.
54 Vgl. Foucault, Arch�ologie, S. 258. Zur „materiellen Existenz“ von Aussagen vgl.

auch Foucault, Arch�ologie, S. 145 ff.
55 Foucault, Arch�ologie, S. 260.
56 Schon in der Arch�ologie des Wissens weist Foucault auf diesen Gegenstand hin

(Arch�ologie, S. 275), den er in den Studien �ber Sexuali�t und Wahrheit aus-
f�hrlich behandeln wird.

57 Foucault, Arch�ologie, S. 275.
58 Zur Ausweitung des Wissensbegriffs vgl. auch Vogl, Joseph: F�r eine Poetologie

des Wissens, in: Richter, Karl, Jçrg Schçnert und Michael Titzmann (Hg.): Die
Literatur und die Wissenschaften. 1770–1930, Stuttgart 1997, S. 107–127, hier
S. 118 ff.; ders. , Idiosynkratische Theorie, S. 256; sowie Pethes, Poetik/Wissen,
S. 344 f.
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getroffen werden, oder um die Begriffe, die kontinuierlich verwendet
werden, um einen Gegenstandsbereich zu beschreiben, und schließlich um
Themen, die durchgehend behandelt werden.59Wie die wissenschaftlichen
Disziplinen erweisen sich jedoch auch alle diese Ansatzpunkte, Aussagen zu
Diskursen und zu Wissensbereichen zusammenzuf�gen, als zu stark ein-
schr�nkend. Insbesondere den Wandlungsprozessen, die Wissen im Lauf
der Zeit durchmachen kann, werden sie nicht gerecht. An die Stelle dieser
Einheiten des Wissens setzt Foucault daher die Ausweitung des Feldes der
Untersuchung: Er pl�diert daf�r, mit den unterschiedlichsten Konfigu-
rationen von Wissen zu rechnen und es in seiner „Verstreuung“ bzw. als
„System der Streuung“ zu erfassen.60

Wissen wird in Foucaults Entwurf einer Arch�ologie schließlich allein
vom Umfeld abh�ngig gemacht, in dem es erscheint.61 Aussagen –
Foucaults Begriff f�r die kleinsten Einheiten des Wissens – konstituieren
sich durch die Nachbarschaft anderer Aussagen. Die Gruppierung von
Aussagen zu Diskursen oder Wissensbereichen ergibt sich allein durch
�hnliche Regelm�ßigkeiten, die die Bildung von Aussagen sowie ihre Re-
lation zu anderen Aussagen aufweisen.62 Wissen, so l�sst sich pointieren,
konstituiert sich nach Foucault also in Abh�ngigkeit vom Kontext des
Erscheinens seiner kleinsten Einheiten und von wiederkehrenden formalen
Eigenschaften, die sich dabei zeigen. Die Regelm�ßigkeiten, nach denen
Aussagen gebildet werden, kçnnen deskriptiv erfasst werden. Sie schreiben
nicht vor, welche Aussagen entstehen.63 Sie bilden keine determinierende

59 Vgl. Foucault, Arch�ologie, S. 49–56.
60 Foucault, Arch�ologie, S. 57 f.
61 �ber die Konstitution von Aussagen, die kleinsten Einheiten des Wissens, heißt es

in derArch�olgie: „[E]s gibt keine Aussage im allgemeinen, keine freie, neutrale und
unabh�ngige Aussage; sondern stets eine Aussage, die zu einer Folge oder einer
Menge gehçrt, eine Rolle inmitten der anderen spielt, sich auf sie st�tzt und sich
von ihnen unterscheidet : sie integriert sich stets in einen Aussagemechanismus, in
dem sie ihren Anteil hat, und sei dieser auch noch so leicht und so unscheinbar“
(Foucault, Arch�ologie, S. 144).

62 Vgl. Foucault, Arch�ologie, S. 156, S. 170. Vgl. auch Dreyfus, Hubert L. und Paul
Rabinow: Michel Foucault. Jenseits von Strukturalismus und Hermeneutik, aus
dem Amerikanischen v. Claus Rath und Ulrich Raulff, Weinheim 1994, S. 78 ff.

63 Foucault gibt das so genannte historische Apriori als Zielpunkt seiner wissens-
historischen Fragestellung an. Es geht ihm darum, „die Bedingungen des Auf-
tauchens von Aussagen“ zu beschreiben (Foucault, Arch�ologie, S. 184). Das
Apriori bestimmt also nicht die Modalit�ten des Erscheinens von Aussagen, und es
wird auch nicht als invariantes, sondern als historisch „transformierbares Ganzes“
aufgefasst (Foucault, Arch�ologie, S. 185). Diese Grundannahmen mçgen auch
gelten, wenn Foucaults Formulierungen bisweilen das Gegenteil zu meinen
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Struktur aus, sondern fungieren als Ermçglichungsbedingungen der
kleinsten Einheiten von Wissen. Foucaults �berlegungen haben das Ziel,
eine bestimmte Dimension von Wissen zu beschreiben, die unterschied-
liche Bereiche, Disziplinen und Erscheinungsformen durchzieht. Die
einzelnen Elemente dieses Wissens lassen sich zwar in der Analyse ver-
kn�pfen.64 Sie kçnnen aber nicht auf Gesetzm�ßigkeiten reduziert werden,
mit denen sich s�mtliche ihrer Spezifika erfassen lassen. Gilles Deleuze hat
den besonderen Ansatz der Foucault’schen Wissensanalyse beschrieben als
„Entdeckung und Vermessung jenes unbekannten Landes, in dem eine
literarische Fiktion, eine wissenschaftliche Proposition, ein allt�glicher
Satz, ein schizophrener Unsinn usw. gleichermaßen Aussagen sind,
wenngleich ohne gemeinsames Maß, ohne jede Reduktion oder diskursive
�quivalenz. Und dies ist der Punkt, der von den Logikern, den Formalisten
und den Interpreten niemals erreicht worden ist. Wissenschaft und Poesie
sind gleichermaßen Wissen“.65 Foucaults Wissensanalyse verspricht die
Kombination unterschiedlicher Wissensbereiche, ohne dabei ihre Diffe-
renzen aufgeben zu m�ssen. Sie soll die Beschreibung von Verkn�pfungen
mçglich machen, die das Wissen eines kulturellen Zusammenhangs aus-
zeichnet, wennman es aus einer bestimmten Perspektive betrachtet. Damit
erçffnet sich die Mçglichkeit neuer Einteilungen oder Gruppierung von
Wissen, die sich nicht an bestehende Grenzen zwischen Gattungen oder
Textsorten halten, sondern diese gegebenenfalls �berschreiten. Aufgabe
von Wissens-Arch�ologinnen und -Arch�ologen ist es, Regelm�ßigkeiten
und Korrespondenzen aufzuweisen und zu beschreiben, ohne sie in einer
Matrix desWissens aufgehen zu lassen, die den Anspruch erhebt, s�mtliche
untersuchten Erscheinungsformen des Wissens erfassen zu kçnnen.

scheinen; vgl. etwa: „Das [= die Beschreibung einer diskursiven Formation]
impliziert, daß man das allgemeine System definiert, dem die verschiedenen
�ußerungsweisen, die mçgliche Verteilung subjektiver Positionen und das System
gehorchen, das sie definiert und vorschreibt“ (Foucault, Arch�ologie, S. 168). Zur
Spannung der Arch�ologie des Wissens zwischen Deskription und dem Anspruch,
eine „quasi-strukturalistische Erkl�rung“ zu liefern, vgl. Dreyfus/Rabinow,
Foucault, S. 109 ff.

64 Zur Konstruktivit�t des Verfahrens vgl. Foucault, Arch�ologie, S. 227.
65 Deleuze, Gilles: Foucault, �bs. v. Hermann Kocyba, Frankfurt am Main 1987,

S. 34. Vogl hat das Deleuze-Zitat wiederholt verwendet, um diesen Gedanken des
diskursarch�ologischen Verfahrens zu erl�utern (vgl. Vogl, Poetologie, S. 123;
ders. : Einleitung, in: Ders. (Hg.): Poetologien des Wissens um 1800, M�nchen
1999, S. 7–16, hier S. 14; ders.: Kalk�l und Leidenschaft. Poetik des çkono-
mischen Menschen, M�nchen 2002, S. 14 f.).
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F�r Untersuchungen zum Verh�ltnis von Wissen und Literatur be-
deutet das, dass Wissen in literarischen Texten nicht auf ein grundlegendes
Muster zur�ckgef�hrt werden kann, das jenseits des literarischen Textes zu
finden ist. Verkn�pfungen literarischer Texte mit anderen Formen der
Codierung von Wissen kçnnen auf ganz unterschiedlichen Ebenen vor-
genommen werden, ohne die Gemeinsamkeiten in eine Form zu bringen,
die ihre Differenzen nivelliert. Verbindungen zwischen unterschiedlichen
Konfigurationen von Wissen werden im Sinne der von Foucault entwor-
fenen Wissensanalyse also nicht mit dem Ziel aufgewiesen, sie auf eine
gemeinsame Struktur, eine Bauform, einen einzigen Code zu reduzieren.
Vielmehr werden Verkn�pfungen hergestellt, die die Eigenheiten der je-
weiligen Wissensbereiche bestehen lassen, bzw. die dar�ber hinaus dazu
dienen, sie in der Gegen�berstellung genauer zu charakterisieren. In diesem
Sinne formuliert auch Vogl: „Die[] Verkettung stellt einen �berdetermi-
nierten Zusammenhang zwischen verschiedenenWissensregionen her, von
denen keine als urspr�nglich gedacht werden kann“.66

Die vorliegende Untersuchung nimmt die �berlegungen der j�ngeren
Forschung zum Verh�ltnis von Literatur und Wissen auf. Das bedeutet
zun�chst, dass sie konkrete Verbindungen zwischen dem Nibelungenlied
und einzelnen Aspekten zeitgençssischer medizinischer und naturphilo-
sophischer sowie juristischer Texte aufzeigt. Sie erhebt nicht den Anspruch,
einen umfassenden zeitgençssischen Wissenshorizont zu rekonstruieren.
Damit schließt sie an den offenen Wissensbegriff Foucaults an, und sie
verweigert sich dem Bestreben, das Wissen eines bestimmten historischen
Zeitfensters, einer Epoche oder Episteme – sei es in seiner Gesamtheit oder
in Bezug auf eine bestimmte Disziplin oder auf eine Thematik – umfassend
zu beschreiben und es dabei als homogen und abgeschlossen darzustellen.67

Auch die Bestimmung dominanten oder hegemonialen Wissens wird
vermieden. Einziges Kriterium f�r die Bestimmung vonWissen ist, dass es
synchron in einer Reihe von �ußerungen aufgewiesen werden kann und
dass diese �ußerungen �hnliche Regelm�ßigkeiten zeigen.

66 Vogl, Poetologie, S. 121. An anderer Stelle hat Vogl Wissen als ein Objektfeld
beschrieben, das verschiedene Gegenstandsbereiche verbindet und �ber das aus
unterschiedlichen Perspektiven je unterschiedliche Aussagen getroffen werden
kçnnen (vgl. Vogl, Idiosynkratische Theorie, S. 257).

67 In Abgrenzung zu seiner Studie Die Ordnung der Dinge, die an „Analysen in
Termini kultureller Totalit�t [habe] glauben lassen“, reformuliert Foucault den
Begriff der Episteme in der Arch�ologie des Wissens als unabgeschlossene und be-
wegliche „Gesamtheit der Beziehungen, die man in einer gegebenen Zeit innerhalb
der Wissenschaften entdecken kann“ (Foucault, Arch�ologie, S. 29, S. 273).
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Des Weiteren geht die Untersuchung nicht von außerliterarischem
Wissen aus, um es dann in das Nibelungenlied einzulesen. Sie versteht die
herangezogenen Wissensbereiche der Medizin und des Rechts nicht als
dem Wissen des literarischen Textes �bergeordnet und fasst außerlitera-
risches Wissen damit ausdr�cklich nicht als „Verst�ndnis- oder Interpre-
tationsbedingung“ von Literatur auf.68 Der Rekurs auf außerliterarisches
Wissen dient nicht dazu,Wissensl�cken desNibelungenlieds oder derWelt,
die der Text entwirft, durch den Verweis auf andere Wissensquellen zu
schließen. So vorzugehen, w�rde bedeuten, die wissenshistorische Variante
des verbreiteten Bestrebens der Nibelungenlied-Forschung zu liefern, die
Unbestimmtheiten, Widerspr�che und Ambiguit�ten des Textes im Zuge
der Analyse zu gl�tten. Außerliterarisches Wissen soll hier nicht als
Schl�ssel zum Verst�ndnis des Nibelungenlieds herangezogen werden.
Vielmehr werden Korrespondenzen des literarischen Textes mit historisch-
zeitgençssischer Fachliteratur auf der Ebene von Denkfiguren und Pro-
blemkonstellationen aufgewiesen.69 Auf diese Weise werden weder die

68 Diese hermeneutische Variante, das Verh�ltnis vonWissen und Literatur zu fassen,
formulieren Richter, Karl, Jçrg Schçnert und Michael Titzmann: Literatur –
Wissen – Wissenschaft. �berlegungen zu einer komplexen Relation, in: Dies.
(Hg.): Die Literatur und die Wissenschaften. 1770–1930, Stuttgart 1997, S. 9–
36, hier S. 27.

69 Zu den Begriffen Fachliteratur und Fachprosa des Mittelalters vgl. Friedrich, Udo:
Art. Fachprosa, in: Weimar, Klaus (Hg.): Reallexikon der deutschen Literatur-
wissenschaft. Bd. 1, Berlin und New York 1997, S. 559–562. Um mit dem
Terminus Fachliteratur im Zuge der hier verfolgten Fragestellung sowohl natur-
philosophische und medizinische Schriften als auch Rechtstexte fassen zu kçnnen,
wird er in einem weiteren Sinne verwendet – und nicht im engen Sinne von Ar-
tesliteratur (zu dieser Unterscheidung vgl. Friedrich, Art. Fachprosa, S. 559; sowie
Baufeld, Christa: Art. Artesliteratur, in: Weimar, Klaus (Hg.): Reallexikon der
deutschen Literaturwissenschaft. Bd. 1, Berlin und New York 1997, S. 151–153,
hier S. 151). Außerdem ist nach der Begriffsbestimmung bei Friedrich und Baufeld
die Unterscheidung zwischen literarischen Texten und sachbezogener Literatur
keineswegs trennscharf, sondern sie ist als graduelle Differenzierung anhand do-
minanter Aspekte der einen und der anderen Textgruppe aufzufassen (vgl.
Friedrich, Art. Fachprosa, S. 559; Baufeld, Art. Artesliteratur, S. 151). In diesem
Sinne muss auch verstanden werden, dass im Folgenden von literarischen Texten
auf der einen Seite und von nicht-literarischen, sachbezogenen Texten oder von
Fachliteratur auf der anderen Seite die Rede ist. Dass die Bezeichnungen der
Textgruppen nur eine stufenweise Unterscheidung der subsumierten Texte meinen
kann, wird schon an der wissenspoetologischen Anlage dieser Untersuchung
deutlich: Dabei kommt zum einen das imNibelungenlied enthalteneWissen in den
Blick, und es geht zum anderen um die formalen und mithin literarischen Ele-
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Wissenskonfigurationen des Nibelungenlieds noch die der nicht-literari-
schen Texte als fixiert oder als in sich abgeschlossen verstanden, sondern sie
kçnnen gleichermaßen als diversifiziert und als dynamisch erfasst werden.

Ausgangspunkt der Analysen ist der literarische Text. �ber die text-
immanente Untersuchung hinaus werden mit dem medizinischen und
juristischen Wissen zwei Wissensbereiche herangezogen, die auf je un-
terschiedliche Weise Parallelen zum Nibelungenlied aufweisen und die
insbesondere zur Analyse der Szenen beitragen kçnnen, die Gewalthand-
lungen der Protagonistinnen schildern. Im Zentrum der Untersuchung
stehen das Wissen der nibelungischen Welt sowie seine Korrespondenzen
mit außerliterarischen Wissensbereichen. Ein Ziel der vorliegenden Studie
ist das positivistisch70 beschreibende Plausibilisieren derartiger Wissens-
Korrelationen.71 Die Untersuchung erhebt nicht den Anspruch, Wis-
sensbereiche eines kulturellen Zusammenhangs erschçpfend zu behandeln.
Sie verfolgt aber ausgehend vom literarischen Text einzelne F�den, die das
Nibelungenlied mit anderen Bereichen der zeitgençssischen Kultur ver-
binden und die es als Teil des kulturellen Gewebes erkennen lassen.

Das nibelungische Wissen wird zun�chst anhand von Textanalysen
rekonstruiert, um es in seiner Spezifik erfassen zu kçnnen. Daran an-
schließend werden Korrespondenzen mit außerliterarischen Konfigura-
tionen vonWissen aufgewiesen. Dies geschieht so textnah wie mçglich, um

mente von Texten, deren prim�re Funktion die sachgerechte Wissensvermittlung
ist.

70 Positivistisch meint im Sinne Foucaults die Bezugnahme auf Regelm�ßigkeiten
tats�chlich realisierter Aussagen (vgl. Foucault, Arch�ologie, S. 182).

71 Das Bem�hen, konkrete Verkn�pfungen zwischen literarischen und anderen
Texten aufzuweisen und dabei die theoretischen Vorannahmen �ber die Verbin-
dung verschiedener Wissensbereiche gezielt gering zu halten, unterscheidet den
hier verfolgten Ansatz von dem Vorschlag, den Jan-Dirk M�ller in seinem Buch
zum arthurischen Roman, in Hçfische Kompromisse, gemacht hat. Auch M�ller
geht es um die Verkn�pfung von literarischen Texten mit dem zeitgençssischen
kulturellen Zusammenhang (vgl. M�ller, Jan-Dirk: Hçfische Kompromisse. Acht
Kapitel zur hçfischen Epik, T�bingen 2007, S. 6–45). Sein an Cornelius
Castoriadis anschließender Gedanke, nach den Mustern der Narrativierung und
der kognitiven Verarbeitung zu fragen, die f�r das literarische wie f�r das kulturelle
Imagin�re �hnlich verfasst seien, legt der Analyse literarischer Texte eine Kon-
zeption zugrunde, deren historisch spezifische Geltung noch zu untersuchen ist
(vgl. dazu M�ller selbst : Kompromisse, S. 21 f.). Im Unterschied zu M�llers
Rekonstruktion besagter Muster anhand literarischer Texte geht es in der vorlie-
genden Studie darum, konkrete Wissenskonstellationen aufzuweisen und die
poetische Verfasstheit der unterschiedlichen Konfigurationen von Wissen zu be-
schreiben – im Nibelungenlied ebenso wie in der untersuchten Fachliteratur.
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die �bereinstimmungen, aber auch die Differenzen des nibelungischen
Wissens und desWissens der sachbezogenen Texte erfassen zu kçnnen.72 In
einem ersten Schritt werden Parallelen von nibelungischem und außerli-
terarischemWissen aufgezeigt. Sie erlauben es, die Analyse des literarischen
Textes in einem grçßeren kulturellen Zusammenhang zu verorten. Es l�sst
sich zeigen, dass Problemkonstellationen, die den im Nibelungenlied ge-
schilderten �hneln, synchron auch in anderen Texten zu finden sind.
Synchron meint den Zeitraum des gesamten 12. Jahrhunderts und der
ersten H�lfte des 13. Jahrhunderts. Im zweiten Schritt werden die Diffe-
renzen zwischen nibelungischen und nicht-literarischen Formen der
Darstellung medizinischen und juristischen Wissens ber�cksichtigt und
zum Thema gemacht. Das kann geschehen, indem die Art und Weise
beschrieben wird, in der das Wissen der nibelungischen Welt �ber außer-
literarisches Wissen hinausgeht, indem es Widerspr�che aufzeigt oder
Probleme zuspitzt. Insbesondere die Beschreibung von Rechtsproblemen
der nibelungischen Welt im zweiten Teil des Buches verf�hrt auf diese
Weise. Differenzen literarisch und außerliterarisch konfigurierten Wissens
kçnnen aber auch ber�cksichtigt werden, indem die unterschiedlichen
Darstellungsweisen der Denkfiguren vorgef�hrt werden, die in den un-
tersuchten Texten begegnen. In diesem Sinne behandelt insbesondere der
erste Teil der Studie die Frage nach kçrperlichen �hnlichkeiten und Dif-
ferenzen der Geschlechter. Um die spezifische Art und Weise der Konfi-
guration von Wissen im Nibelungenlied beschreiben zu kçnnen, ist in
beiden Teilen dieser Untersuchung der Blick auf die syntagmatischen
Unstimmigkeiten des Textes von besonderer Bedeutung. Anhand der
Pr�sentation von Wissen kann die nibelungische �sthetik syntagmatischer
Inkoh�renzen ihr Komplexit�t generierendes Potential zeigen.

Das Verh�ltnis der Geschlechter der nibelungischen Welt, das zu Be-
ginn des Textes eingef�hrt wird, bildet nicht nur den Ausgangspunkt der
wissenshistorischen Vorgehensweise, die in dieser Untersuchung verfolgt
wird. Auch die Themenbereiche, die im Nibelungenlied anhand der Ge-

72 Darin trifft sich die hier praktizierte Vorgehensweise mit Moritz Baßlers Entwurf
einer Text-Kontext-Theorie, die ebenfalls die Verkn�pfung konkreter Texte in den
Mittelpunkt der Kulturanalyse stellt (vgl. Baßler, Moritz: Die kulturpoetische
Funktion und das Archiv. Eine literaturwissenschaftliche Text-Kontext-Theorie,
T�bingen 2005, insbes. S. 65 ff.). Baßlers Vorbehalte gegen�ber den struktura-
listischen Implikationen von Foucaults Diskursarch�ologie (vgl. Baßler, Funktion,
insbes. S. 95 ff.), die, auch wenn sie die Arbeit an Positivit�ten postuliert, an
verschiedenen Stellen nach Formationssystemen des Diskurses fragt, sind in meine
obige Rekonstruktion des Foucault’schen Wissensbegriffs bereits eingeflossen.
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